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Neuwahl der Abgevrdneten zur deutſchen Nationalver-
ſammlung.

Beſtellung zum Fleiſchbeſchauer-Stellver reter.

Tageschronik
Kein Belagerungszuſtand über Berki
Das Offizierkorps für die Regierung.

46000 Mann treue Truppen
Marine zur Unterſtützung der Regierung im Anmarſ

Der Berliner Bahnverkehr wieder aufgenommen.

Keine Demobiliſierung der Entente!
Bürgerwehren im Oſten.

Beſetzung der „Halleſchen Zeitung“ durch den
A. und S.-Rat.

Der dritte Kampftag in Berlin.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Berlin, 8. Januar. Rein äußerlich bietet Berlin auch heute

das Bild der vergangenen Tage. Die Plätze und Straßen ſind
belebt, immer noch bilden ſich Gruppen, die Agitatoren um-
ringen, welche von den Spartakusleuten und jetzt auch von der
Mehrheitsſozialdemokratie ausgeſandt werden. Jm Nu aber
ſind die Gruppen auseinander geſtoben und die Straßen rein-
gekehrt, wenn irgendwo ein Schuß fällt. Und Schüſſe fallen in
allen Ecken, oft unmotiviert, oft, weil Kämpfe ſich entſpinnen.
Gekämpft wird noch immer. Es hat heute aber den Anſchein,
als ob die Regierungstruppen die Oberhand er-
halten haben. Es iſt ihnen gelungen, die Bahnhöfe, die geſtern
abend den Fernverkehr einſtellen mußten, wieder zu beſetzen und
gegen ſpartakiſtiſche Putſche zu halten. Der Fernverkehr
iſt deshalb heute wieder aufgenommen worden. Auch
die Eiſenbahndirektion iſt von den Regierungstruppen geſtörmt
und den Spartakusleuten entriſſen worden. Dagegen ſind die
Zeitungen noch immer von den Spartakuskämpfern beſetzt. Alle
möglichen Blätter tauchen deshalb auf, die Senſationsnachrichten
und unkontrollierbares Zeug verbreiten und nur Geld einbrin-
gen ſollen. Die Regierungstruppen haben aus den Reihen der
Ziviliſten ſtarken Zuwachs erhalten. Leider vermag man nicht
immer zu unterſcheiden, ob vorüberziehende Krieger für oder gegen
die Regierung kämvfen wollen. Das hest die Unſicher-
heit, die immer größer wird. Die Offiziere in Gerlin
haben ſich heute in einer öffentlichen Erklärung hinter die Regie
rung geſtellt und es ſind verſchiedene Werbebüros eröffnet, wo
Ziviliſten für die Regierung bewaffnet werden.

Auch heute geht wieder das Gerücht, daß regierungstreue
Truppen von auswärts im Anmarſch ſeien. Jn den Vorſtädten,
ſo in Steglitz, haben ſie auch bereits das Rathaus beſetzt und vor
dieſem Kanonen aufgefahren, um ſpartakiſtiſche Putlſche abzu
wehren. Die Regierung hälte nach Lage der Dinge heute keinen
Grund mehr, nachzugeben. Trotzdem ſchweben immer noch
Verhandlungen zwiſchen ihr und den Vertretern der Un
abhängigen, die bisher aber die Forderungen der Regierung ab
gelehnt haben. Liebknecht läßt auch heute in der verſtümmelt
erſchienenen „Roten Fahne“ wieder Alarm blaſen, lehnt jeden
Pakt mit der Regierung ab und verhöhnt die Unabhängigen,
weil ſie Blut ſcheuen. Er will durchkämpfen. So iſt die Stim
mung denn auch die, daß die Verhandlungen jedenfalls reſultat-
los abgebrochen werden müſſen. Bisher hat die Regierung
ihren Standpunkt vertreten und fordert ungehemmte Freiheit
gegen die Spartakiſten. Tatſache iſt ja auch, daß die Regierung
yeute nicht mehr zurück kann, wenn ſie nicht gleichzeitig abtreten
und den radikalen Elementen das Feld räumen will.

Die Nebenregierung Liebknecht-Ledebour-Schols ſoll tat
ſächlich beſtehen, freilich hat ſie keine Macht da die wichtigen Re-
gierungsgebäude noch immer von der alten Regierung beſetzt
ſind und von den Truppen ſtark verteidigt werden. Alle Ver
Mia dieſe Sicherungsketten zu durchbrechen, haben die Sparta
iſten mit viel Blut bezahlen müſſen. Obwohl nun die Unab-

hängigen mit der Regierung noch immer verhandeln, wohl weil
8 eingeſehen haben, daß ſie in der Mitte zwiſchen den Sparta
ſten und der Regierungsmehrheit vollſtändig machtlos gewor

den ſind, haben dennoch ſich heute vormittag Unabhängige und
Spartakiſten zu einer neuen Demonſtration in der Siegesallee

Die Demonſtration nahm einen ruhigen Verlauf und

meiſt ziellos und ohne eigentlichen Sinn. So wurde wieder ver
ſucht, den von Regierungstruppen beſetzten Anhalter
Bah nhof zurückzuerobern. Hier haben in der Nacht
ſchon ſchwere Kämpfe ſtattgefunden. Aber wie in der
Nacht, ſo wieſen die Truppen auch hier die Spartakiſten blutig
ab. Zu kleineren Schießereien kam es in der Bellevueſtraße und
am Brandenburger Tor, wo immer wieder Kämpfe auflebten,
da der Reichstag, der ſich in der Nähe befindet, ſtark von Regie-
rungstruppen beſetzt iſt. Jm Polkzeipräſidium werden guch
heute noch Spartakiſten bewaffnet. Eichhorn reſidiert dort
noch immer und iſt völlig in Liebknechts Lager übergetreten.

Die Zahl der Opfer der Kämpfe läßt ſich noch gar nicht
überſehen. Auch zu Schätzungen liegt kein Grund vor, da der
Zugang zu Straßen und Plätzen, wo Kämpfe ſtattfinden, ſtets
geſperrt iſt und die Toten ſofort beſeitigt werden. Liebknecht
hielt heute wieder vor den Demonſtranten in der Siegesallee eine
Rede, die ſeinen früheren glich, daß man nicht nachgeben, ſon
dern jetzt ſich durchſetzen müſſe.

Heute iſt ſoviel gewiß: daß die Kämpfe noch nicht heute oder
morgen zu einer Entſcheidung fübren werden, ſondern noch Tage
lang andauern können. Die Regierung wird ſich durchſetzen,
wenn ſie will und wenn ſie wirklich feſt bleibt.

Wie es in Berlin gausſfeht.

Fortdauer der Straßenkämpfe. Wachſen der
Regiernugsmacht.

Berlin, 9. Januar. (Eig. Drahtb.) Jn der Reichs
kanzlei herrſcht, wie wir hören, eine zuverſichtliche Stim-
mun g. Doch iſt die Nachricht von der Verhängung des Ve-
lagerungszuſtandes über Verlin unzutreffend. Die Ver-
handlungen zwiſchen der Reichsleitung und den Unabhängigen
können als geſcheitert angeſehen werden.

Die Haltung der Berliner Garniſon, die in
den letzten Tagen recht unſicher war, hat ſich erheblich ge
ändert. Die Regimenter, die bisher eine neutrale Stellung
eingenommen hatten, heben ſich jetzt offen auf die Seite
der Regierung geſtellt. Jn Berlin haben ſich bereits
mehrere Offiziersbatgillone gebildet, die ſich der Regierung zur
Verfügung ſtellten. Auch die Berliner Sicherheitswehr,
die bisher geſchloſſen für Eichhorn eintrat, hat ihre Haltung ge
ändert und iſt jetzt in der Stärke von 3600 Mann zur Regie-
rung übergegangen.

Ueber die Kämpfe am geſtrigen Abend und in
der Nacht erfahren wir folgendes:

Zu heftigen 2uſammenſtößen kam es zwiſchen 4 und 5 Uhr
nachmittags am Vrandenburger Tor. Gleichzeitig richteten die
Spartakiſten einen Angriff auf das Auswärtige Amt in der Wil-
belmſtraße. Um 6 Uhr verſuchten die Spartakiſten den Lehrter
Bahnhof zu ſtürmen. Sie wurden überall mit Verluſten zurück
geſchlagen. Um Mitternacht entbrannten im Südweſten und im
Zentrum der Stadt, beſonders im Zeitungs- und im Regierungs-
viertel, neue Kämpfe. Gegen 11 Uhr war in den Straßen der
genannten Stadtteile ein gewaltiges Fenern aus
ſchweren Maſchinengewehren vernehmbar. Anußer-
dem verſuchten die Spartakiſten im Laufe der Nacht Vorſtöße
gegen den Anhalter und Potsdamer Vahnhof.

Die Kadettenanſtaltin Groß-Lichterfelde wird
von Svartafiſten belagert und beſchoſſen. Das Gas-, Elek-
trizitäts- und Waſſerwerk ſind in ihren Händen. Die induſtrieſſen
Vetriebe ſind desholb gezwungen, zu feiern. Nachts zwiſchen
1 und 4 Uhr entwickelten ſich heftige Kämpfe vor dem Schleſi-
ſchen Bahnhof. Das Eſfſenhahnregiment unternahm meh
rerc Angriffe gegen die ſpartakiſtiſche Beſatzung des Bahnhofes.
Es wurde abgeſchlagen

Wie uns mitgeteiſt wird, ſind ſeit beute früh 9 Uhr wiederum
neue Gefechte um die Reichsdruckerei entbrannt.
Dieſe wurde in der Nacht von Regierungstruppen erſtürmt und
befindet ſich feſt jn ihren Händen.

Der Streik der Straßenbahner dauert fort.
Verhandlungen haben bisher zu keinem Ergebnis geführt.

Der Alexanderplat iſt noch immer von Spartakiſten
beſetzt, ebenſo das Polizeipräſidium, in dem ſich Eich
horn befindet. Die Verkehrszentrolen. wie Wilhelmsplatz,
Friedrichſtraße, Linden, Rotsdamerplatz uſw. ſind ſämtlich von
Regierungstruppen beſetzt, die die Zugänge geſperrt haben.

wi
die Organiſationen, die in ihrer geſamten Art in ihr
jammenarbeit und Genauigkeit als die erſten und vorbildlicht
der r Welt gaſten Und von dem geſamten Auslande be
ſtaunt wurden, infolge der brutalen Gewalt verſührter M
am Ende ihrer Kräfte angelangt ſind. Aber lediglich der Wahn
witz, der Menſchenmögliches vom Unmöglichen nicht unterſchei-
den kann und der irrigen Meinung iſt, daß der Terror ſo gut
wie Sicherheit A. Ruhe von Dauer zu ſein vermögen wenn
er im Proletariat die nötige Unterſtützung findet i
dieſen ungeheuerlichen Mißſtänden. Die Zeit

r

erbringen, daß das deutſche Beamtentum bis zur letzten

ſt ſchuld an
wird de

ſeine Pflicht mit unerſchütterlichem Wille
weſen iſt und ſeine Poſten erſt dann und nur dann und
verlaſſen hat. wo die Möglichkeit zu geregelter Arbeit nicht me
vorhanden war. Und auch nur ihm, dem alten eingearbeit
Stamme, für deſſen Lebensbedürfniſſe vor und während des
Krieges nur unzureichend geſorgt wurde, und dem nur infolge
ſtändigen Drängens ſeitens verſtändiger Vertreter des Volkes ge
legentlich Zuwendungen zuteil geworden ſind. iſt es zu verdan-
ken, wenn die Regierungsmaſchine nicht ſchon früher ausſetzte.
Die Herren, die ſich mit Beginn der politiſchen Umwälzung in
ſtaatliche Aemter drängten oder den Beamten zur Auf
geben wurden, können wahrlich das Verdienſt für ſich nicht in
Anſpruch nehmen, auch ihrerſeits das Nötige getan zu haben,
daß der ſtaatliche Geſchäftsbetrieb bisher nicht verſagte. Gretſen
wir aus der großen Zahl der Beamten der Republik denjenigen
heraus, deſſen Charakteriſierung am deutlichſten den Gegenſatz
zwiſchen dem auf die alte Verfaſſung vereidigten Beamten und
dem revolutionären Beamten zeigt. Wir meinen Karl Erch
horn, den ſogenannten Polizeipräſidenten von Berlin, der in
Wirklichkeit nichts als den Spartaciden ſchlechthin verkörvert und
ſeine Rolle als erſter Chef der Berliner Exekutive nur dazu be
nutzt hat, Spartakus zu ſchützen, zu ſtützen und ihm neue Anhän-
ger zuzuführen.

Ueber Unregelmäßigkeiten und Unterſchleife ſeiner von ihm
in das Amt mitgebrachten „Genoſſen“ völlig erhaben, iſt er, nur
er allein ſchuld daran, daß, wie der Staatsſekretär des Auswär-
tigen Amtes, Graf Rantzau zu erklären gezwungen war, die Auf-
rechterhaltung des Geſchäftsbetriebes bei den einzelnen Behörden
zur Unmöglichkeit geworden iſt. Heute ſteht es feſt. daß Eichhorn
dieſen Zuſtand ge wollt hat, um die Regierung zu einem Be
kenntnis der Ohnmacht zu zwingen. Heute iſt es zweifellos.
daß Eichhorn ſich gerade in den Beſitz des Polizeipräſidiums der
Reichshauptſtadt ſetzte, weil er die Wichtigkeit dieſer Poſition für
eventnelle Kämpfe zwiſchen den Anhängern der Regierung und
den Terroriſten frühzeitig erkannte. Das Potlizeivräſidium zu
einem Bollwerk für dieſe auszugeſtalten, hatte er ſich zur Haupt
aufgabe geſtellt. Und dieſe Aufgabe erledigte er ebenſo gewiſſen-
haft, wie er ſonſt ſeinen Poſten als Polizeipräſident gewiſſenlos
verwaltete. Ohne Uebertreibung kann das Berliner Polizeiprä-
ſidium heute als Hauptquartier Spartaciden bezeichnet
werden, und ſollte Karl Liebknecht irgendein Unglück zuſtoßen
Karl Eichhorn, den die Revolution als einen ihrer fähigſten Be-
amten hinſtellt, wird zweifellos zum Nachfolger in der höchſten
Würde des roten Schreckens erkoren werden. Und dazu beſitzt
er die nötigen Qualitäten. Es iſt ſchwer, angeſichts all dieſer
Tollheiten keine Satyre zu ſchreiben.

Wir erleben in Berlin das beſchämened Schauſpiel, wie ein
einzelner Menſch eine Dreimillionenbevölkferung terroriſiert, ohne
daß die Regierung den Mut findet ihn hinter Schloß und Rie-
gel zu ſetzen. Es muß verlangt werden, daß ſie endlich, en d
lich handelt.
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Die Stunde der Abrechnung naht!

Die Regierung veröffentlicht folgenden Aufruf
„Mitbürger!

Spartakus kämpft jetzt um die Macht.
binnen zehn Tagen die freie Entſcheidung des
eigenes Schickſal herbeiführen will, ſoll mit Gewalt geſtürz
werden. Das Volk ſoll nicht ſprechen dürfen, ſeine Stimme ſoll
unterdrückt werden. Die Erfolge habt Jhr geſehen. Wo Sparta-
kus herrſcht, iſt jede perſönliche Freiheit und Sicherheit aufge
hoben, die Preſſe unterdrückt, der Verkehr lahmgelegt.
Berlins ſind in Stätten blutiger Kämpfe verwandelt, andere ſino
ſchon ohne Waſſer und Licht. Proviantämter werden geſtürmr,
die Ernährung der Soldaten und der Zivilbevölkerung wird um
terbunden. Die Regierung trifft alle notwendigen Maßnahmen,
um dieſe Schreckensherrſchaft zu zertrümmenr
und ihre Wiederkehr ein für allemal zu verhindern. Einſchnei-
dende Handlungen werden nicht mehr lange auf ſich warten
laſſen. Es muß aber gründliche Arbeit getan werden und ſid

Die Regierung
Volkes über ſe
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Hedarf der Vorberettung. Habt nur noch kucze Zeit Gedald, ſerd
(guverſichtlich, wie wir es ſind, und nehmt Euren Platz entſchloſſen
rin für die, die Euch Freiheit und Ornung bringen! Gewalt
zann nur mit Gewalt bekämpft werden! Die organiſierte Ge
walt des Volkes wird der Unterdrückung und der Anarchie ein
Ende machen! Teilerfohge der Feinde der die von ihnen
in lächerlicher Weiſe aufſgebauſcht werden, ſind von vorüber
gehender Bedeutung. Die Stunde der Abrechnung naht!“

40000 Mann regierungstreue Truppen.

Berlin, 8. Januar. Wie wir von gut unterrichteter Seite
erfahren, umfaſſen die militäriſchen Machtmittel der Regierung in
Verlin nach dem Eintreffen der letzten Verſtärkungen in der
Nacht rund 40 000 Mann regierungstreuer Truppen. Es
ſind weitere Transporte, beſonders viel Artillerie,
noch unterwegs. Erſt nach der Konzentrierung der geſam-
ten Macht iſt mit der Entſetzung der von den Spartakiſten beſetz-
ten öffentlichen Gebäude in Berlin durch die Regirrungstruppen
ju rechnen. Das Telegraphen und Fernſprechamt iſt im Beſitz
der Regierung.

Verſtärkungen der Regierungstruppen von auswärts.

Verlin, 8. Januar. Wie mitgeteilt wird, haben die unab
dängigen Sozialdemokraten ſoeben noch einen letzten Vermitte-
lungsvorſchlag gemacht. Haagſe und Breitſcheid, die die Verhand-
lungen führen, ſollen in der Reichskanzlei weilen. Von autori-
tativer Seite wird erklärt, daß die der Regierung anhängenden
Truppen nun ſo weit geſammelt ſind, daß ſie keinerlei Ueber-
raſchungen mehr zu befürchten brauchten. Heute nacht ſind von
außerhalb ſtarke Truppenaufgebote in Berlin zur Verſtärkung
der hieſigen Regierungstruppen eingetroffen, ohne in ihrem Auf-
marſche von ſpartakiſtiſchen Angriffen behindert worden zu ſein.

Berlin, 8. Januar. Die Nacht iſt in Berlin ruhig ver-
laufen. Heute in den erſten Morgenſtunden zwiſchen 4 und
5 Uhr ſind von dem Vororte Halenſee her über den Kurfürſten-
damm geſchloſſene Formationen regierungs-
treuer Truppen unter heftigem Gewehrgeknatter in die
Stadt eingezogen von der Bevölkerung mit dem Gefühl
wahrer Erlöſung begrüßt. Die Truppen ſind gegenwär-
Rg an der Arbeit, um den Spartakiſten die widerrechtlich beſetzten

Bebände zu entreißen.

14 000 Freiwillige für die Regierung.

Berlin, 8. Januar. Zum freiwilligen bewaffneten Dienſt
ſür die Regierung hatten ſich bereits bis Dienstag abend mehr
als 14 000 Perſonen an den Sammelſtellen gemeldet und
ſich zur Bewaffnung für die Regierung bereit erklärt.

Das geſamte Offizierskorps für die Regierung.

Berlin, 8. Januar. Jn ſpäter Nachtſtunde fuhren geſtern
Offizierspatrouillen durch den Weſten von Berlin in
offenen Droſchken und teilten mit, daß ſich das geſamte Offizier-
korps Berlins dem Volksbeauftragten Noske verpflichtete und da
bei gleichfalls ehrenwörtlich erklärt habe, unbedingt hinter der Re
gierung Ebert- Scheidemann zu ſtehen. Die Oſſiziere forderten
auch die Bürgerlichen auf, ſich zu bewaffnen.

Hilfe aus Kiel.
cu in, 8. Januar. Auf Betreiben des Volksbeauftragten

Noske ſind Marinetruppen von Kiel aus im An-
marſche, die ihm zuverläſſig ergeben ſind. Die Re-
gierung iſt zur Bildung von Offiziersbataillonen
geſchritten.

Sperrung des Fernſprechers für die Spartakiſten.
Berlin, 8. Januar. Wie wir erfahren, hat die Regierung

den ihr bekannten Führern und Drahtziehern der ſpartakiſtiſchen
Bewegung das Telephon abgeſchnitten ſo u. a. Karl
Liebknecht und Roſa Luxemburg. Geſperrt wurden ferner die
Leitungen der Roſta, des Berliner Bureaus der Petersburger
Telegraphenagentur.

e

Feuergefechte allenthalben.

Um und gegen das Reichstagsgebäude
geſtern ein heſtiges Feuergefecht.
halten Regierungstruppen beſetzt. Auf beiden Seiten gab es
Tote und Verwundete. Auch im Südweſten Berlins
wurde während des Abends und der Nacht ſchwer ge-
kämpft. Mittelpunkt dieſer Kämpfe war die Ecke Kochſtraße
Ullſteinhaus. Von dort bis zur Leipzigerſtraße iſt faſt kein Haus
ohne Kugelſpuren. Faſt alle Schaufenſter ſind zertrümmert.
Auch hier gab es Tote und Verwundete.

Zurücheroherung des Anhalter Bahnhofs.

Verlin, 8. Januar. Heftige Kämpfe haben ſich am An-
halter Bahnhof in Berlin entwickelt, der von Spartakiſten
beſetzt war. Den Regierungstruppen iſt es in der Nacht gelun
gen, den Bahnhof wieder zurückzuerobern. Sie haben ihn
bis zu dieſem Augenblick in den Händen. Die Charlottenſtraße,
Wilhelmſtraße, das Brandenburger Tor, Unter den Linden,
die Friedrichſtraße und der Potsdamerplatz waren nachts der
Schauplatz blutige Zuſammenſtöße. Die Regie-
tungstruppen halten überall die Zugänge zu den Straßen beſetzt.
Niemand darf ſie paſſieren.

Von anderer Seite wird noch berichtet: Gegen den Anhalter
Bahnhof unternahmen auf das Gerücht hin, es werde General
ſeldmarſchall Hindenburg erwartet, Spartakiſten einen
förmlichen Sturmongriff, der aber von der aus regierungstreuen
Truppen gebildeten Sicherheitswache erfolgreich abgeſchlagen
wurde. Die Züge fahren nur ganz vereinzelt.
Die Sicherheitswache ſteht unter Leitung eines jungen Fuieger-
offiziers, der, feldmarſchmäßig ausgerüſtet, ſeinen Dienſt mit
einer vorzüglich ausſehenden, jungen Sturmtruppe verſieht.
Demonſtrantenzüge, die am Morgen anrückten, um nach der
Siegesallee zu marſchieren, wickelten ihre Fahnen und Schilder
zuſammen und paſſierten die Königgrätzer Straße in loſer Ord-
ung auf dem Bürgerſteig. Zahlreiche Tote als Opfer dieſer
Kämpfe blieben auf dem Platze. Jn die Feuerwache in der
Schöneberger Straße am Hafenplatz ſollen bis zum Morgen
17 Tote gebracht worden ſein.

Studentiſche Propaganda zum Schutz der Regierung.

Die Berliner Studenten haben ſich am Dienstag
der Regierun g zur Verfügung geſtellt. Am Vormittag fand
in der Aula der Univerſität eine Verſammlung ſtatt, die durch An
ſchlag bekanntgegeben worden war. Die ſtudentiſche
L e ion, die eine geſchloſſene Abteilung bilden wird, wird der
4. Garde-Kavallerie-Diviſion in Dahlem angegliedert werden,

entwickelte ſich
Das Reichstagsgebäude

doch neüßten ihre Teilnehmer die Regierung EbertSa,eivemunn
anerkennen. Wie verlautet, ſind etwa 500 Studenten bereits
am Dienstag der Legion beigetreten, ihre Bewaffnung hat be-
reits ſtattgefunden, und die einzelnen Kompagnien werden vonOffizieren des Felbheeres geführt.

Der Stadtbahnverkehr wieder aufgenommen.

Die Gerüchte von einem Streik der Eiſenbahner und von der
Einſtellung des Stadt und Vorortverkehrs in Berlin ſind völlig
unbegründet, Wie gemeldet wird, konnte geſtern morgen
auch die Stadtbahn wieder in Betrieb genommen
werden, deren Vetrieb vorgeſtern nachmitiag zum Teil ruhte,
weil der Schleſiſche Bahnhof von Spartakusanhängern beſetzt
twar. Das Gebäude der EiſenLahndirektion iſt durch eine ſtarke
Beſatzung von Truppen des Eiſenbahn Regiments gegen neue
Spartakusangriffe geſichert.

Die „Rote Fahne“.
Die Druckerei der „Roten Fahne“ in der Königgrätzerſtraße

wurde von Regierungstruppen beſetzt. Die Zei-
tung konnte deshalb nicht erſcheinen. Der Handſtreich gelang
durch Ueberraſchung. Bei einer Hausſuchung fand man im
Keller und auf dem Boden Gewehre und Maſchinen-
gewehre, die von den Regierungstruppen beſchlagnahmt
wurden.

Um das W. T. B.
Verlin, 8. Januar. Bei dem Gefecht um Wolffs Tele-

graphenbüro wurden 5 Perſonen getötet und einige zwan-
zig verletzt. Bis zur Stunde befindet ſich das W. T. B. noch in
den Händen der Unabhängigen. Tote und Verwun-
dete blieben ſtundenlang liegen. Erſt um 8 Uhr konnten die Ver-
wundeten fortgeſchafft werden. Wegen dieſer Kämpfe mußte
das Poſtamt 12 geſchl werden. Die Beamten weigerten
ſich, weiter Dienſt zu kun. Die Beamten des W. T. B. haben
ebenfalls zum Teil ihre Wohnungen verlaſſen müſſen. Die Ku-
geln ſchlugen durch die Fenſter in die Schlafzimmer und bedrohten
die Familie des Direktors Mantler und ſeiner Untergebenen.
Die Spartakiſten verproviantierten ſich früh durch gewaltſame
Requiſition bei den nächſten Bäckern.

Streik in den Berliner Waſſerwerken.

Aus Berlin wird gemeldet: Die Arbeiter der Groß-Ber
liver Waſſerwerke ſind in den Ausſtand getreten. Ein er-
heblicher Teil des Stadtgebietes iſt daher ohne Leitungswaſſer.
Jn Friedenau hat außer den Waſſerwerken auch das Elektrizi-
tätswerk den Betrieb eingeſtellt. Friedenau iſt daher ohne
Waſſer und Licht.

Kriegsgefangene Franzoſen als Liebknechtianer.

Jm Weſten Berlins bewegte ſich am Dienstag abend ein
ſtarker Zug bewaffnetker Kriegsgefangener,
in der Hauptſache Franzoſen, die mit Anhängern Liebknechts
durchſetzt waren. Sie riefen fortwährend: „Hoch Liebknecht!“
Zuſammenſtöße haben nicht ſtattgefunden. Auf Befragen er-
zählten einzelne Franzoſen, daß ſie die Abſicht hatten, in ihre
Heimat zu gehen, daß man ſie aber nicht die Rheinſperre paſ-
ſieren ließe.

Am 19. dieſes Monats
muß jedermann wählen. Daher gilt es,
Partei zu ergreifen. Wer für Ordnung,
Chriſtentum, Recht und Wahrung des

Deutſchtums eintritt, ſchließe ſich der
Deutſch-Nationalen Volkspartei

Bayern droht Berlin Waffengewalt an.

Eine ſchärſſte Kampfanſage richtete der baye-
riſche Miniſter Auer bei einer Maſſenverfammlung unter
freiem Himmel in Bamberg im Anſchluß an die Berliner Un-
ruhen an die radikalen Elemente. Er rief aus: Die Männer
in Berlin mögen ſich geſagt ſein laſſen, daß Berlin nicht Deutſch-
land iſt, und daß es ſelbſt dem geduldigſten Volke einmal zu bunt
wird. Bisher habe er den Standpunkt vertreten, daß Waffen-
gewalt vermieden werden muß; wenn aber in Berlin nicht bald
Ruhe wird, dann müſſen wir uns dieſelbe mit Waffenge-
walt verſchaffen.

Das Neſt ſoll ausbrennen!

Dem „Wiener Fremdenblatt“ zufolge beabſichtigt die En-
tente nicht mehr, Berlin zu beſetzen. Ein franzöſiſcher
Diplomat erklärte, Berlin, das Neſt, möge ausbrennen!
Clemenceaus Blatt „Homme libre“ ſchreibt:

„Der Oberbefehlshaber erhielt den Auftrag der franzöſiſchen
Regierung, im Falle der Bildung einer bolſchewiſtiſchen Regie-
rung in Deutſchland die weiteren Verhandlungen mit
der Waffenſtillſtandskommiſſion ab zubrechen und die Waf-
fenſtillſtandskommiſſion aus den beſetzten Gebieten zu entfernen.“

Eine Reuterdepeſche meldet, daß die Demobiliſie-
rung der alliierten Heere mit Rückſicht auf die Vor
gänge in Berlin unt erbrochen ſei.

Aus dem Oſten Deutſchlands.

Bildung von Bürgerwehren.
Berlin, 8. Januar. Wie von zuverläſſiger Seite mitgeteilt

wird, befindet ſich Brombergnochin deutſcher Hand.
Jn Bromberg wie in den umliegenden Städten Nakel, Schubin
und Morſchen wird fleißig an der Bildung einer Bürger-
wehr gearbeitet. Jn dieſen Orten haben ſich bereits Tau-
ſende von Perſonen dafür eingeſchrieben. Nach einer
der „Oſtdeutſchen Rundſchau“ in Bromberg zugegangenen Mit
teilung hat Paderewski in Poſen erklärt, daß die Entente
mit dem Vorgehen der Polen nicht einverſtan-
den ſei und ihnen die Provinz Poſen nicht zuſpreche. Des-
halb müßten die Polen verſuchen, dieſe mit Gewalt in ihren
Beſitz zu bringen.

Der kommandierende General von Pofen interniert.

Weil am 6. d. M. nachmittags von mehreren deutſchen
Fliegern aus Frankfurt a. O. auf die von den Pofen beſetzte

geiege tie in Poſen Bomben abge werfen Wwaren, winde
der kommandierende General von v. Bock und
Polach, interniert und die Verkiner Regierung verſtän
d daß im Falle weiterer Bombenabwürfe weitere Gegenmaß
nahmen erfolgen würden. Bentſchen iſt angenblicklich noch in deut
ſcher Hand, es finden dort ſchwere Kämpfe ſtatt.

Die Verſorgung Deutſchlands.

München, 8. Januar. Die amerikaniſche Lebensmittel
kommiſſion iſt, wie wir von unterrichteter Seite vernehmen, nach
den von ihren in Deutſchland weilenden Vertretern zugegange-
nen Berichten gewillt, die Verſorgung der deutſchen Bevölkerung
nach folgenden Geſichtspunkten und nach den folgenden VBedin-
gungen zu übernehmen. Mit den Lieferungen ſoll begonnen
werden, wenn es die Notwendigkeit dringend erſordert, jeden-
falls aber ſogleich nach Abſchluß des Präliminar-
frieden s. Es ſollen zu dieſem Zwecke in den an Deutſchland
angrenzenden neutralen Ländern große Lebensmittel-
lager errichtet werden. Jn Deutſchland ſelbſt werden Staffel
lager eröffnet, die in ihrer Mehrzahl entlang der neutralen Zone
liegen ſollen, damit die dort liegenden Vorräte im Falle irgend
welcher Gefährdung raſch zurückgezogen oder beſetzt werden
können. Die Verſorgung erfolgt jeweils auf ein bis
drei Monate. Sie erfolgt auf Gemeinden und Vezirke, und
zwar werden nur ſolche Vezirke verſorgt, deren Leitung in ge-
ſetzmäßiger Weile gewählt oder konſtituiert ſein muß und die
ſichere Gewähr für Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung
innerhalb ihrer Grenzen bietet. Die Lieferungen werden ſich in
einer Höhe halten, die bei entſprechender Rationierung eine aus
reichende Ernährung ſicherſtellt.

Unruhen in England.
London, 9. Januar. Die Arbeiter- und Soldaten-

unruhen in England gehen immer weiter. Zwar iſt der
Eiſenbahndienſt nicht vollkommen geſtört, aber auf den großen
Strecken liegen alle Verbindungen ſtill. Jn mehreren militäri-
ſchen Zentren werden Verſammlungen von Soldaten abgehalten.
Der Streik bei der Brighton-Eiſenbahn- Geſellſchaft hat ſich
am Dienstag ſehr aus gebreitet. Das ganze Perſonal der
Güterwagenabteilung und die Gepäckträger haben ſich mit 3000
Arbeitern in Lancing ſolidariſch erklärt. Jn einer Verſammlung
des Nationalverbandes der Eiſenbahner wurde am Montag be-
ſchloſſen, um Mitternacht die Arbeit niederzulegen, wenn die
Eiſen bahngeſellſchaften die an ſie geſtellten Forderungen nicht
annehmen.

Der amerikaniſche Marineminiſter gegen die Vernichtung
der deutſchen Schiffe.

Nach einer Meldung aus Newyork erklärte ſich der ameri-
kaniſche Marineminiſter Daniels mit der Verſenkung der
übergebenen deutſchen Schiffe nicht einverſtanden. Er
ſagte, die beſten deutſchen Kriegsſchiffe könnten ebenſogut wie
diejenigen alten Syſtems noch als Schulſchiffe verwendet werden,
falls ſie nicht anders verwendet werden könnten.

Zur Auslieferung der Zeppeline.

Havas meldet: „Echo de Paris“ berichtet bezüglich der
Uebergabe der Zeppeline gemäß den Waffenſtillſtandsbe-
dingungen, daß dieſe Luſtſchiffe durch ihr eigenes Perſonal ma ch
Frankreich und England geführt werden ſollen.

Dostluk urdu-
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geichricben:
Das Deutſche Reich hat, wie beſonders der Ausgang des

Weltkrieges zeigt, mit ſeinen Bundesgenoſſen ſchlechte Erſah
rungen gemacht. Auf trügeriſchem Fundament waren Büns-
niſſe geſchloſſen worden, die unmöglich o ichwierigen Auſorde-
rungen, wie ſie das letzte Drittel des Feldzuges ſtellte, gerwach-
ſen ſein konnten. Das durch zwei Valkankriege völlig ausge-
pumpte Bulgorien hätte ebenſo wie die bis zum Weißbluten
ausgemergelte Türkei als wichtiger Faktor, dieſen Krieg zu ge
winnen, von unſerer Heeresleitung nicht in Betracht gezogen
werden dürfen. Hätt e man ſich gewiſſen Tatfachen, die dem
Auswärtigen Amt zweifellos bekannt geworden waren, bei der
Aufſtellung der Abſchlußrechnung nicht verſchloſſen. ſo wären
zumindeſt heute nicht tauſende von deutſchen Soldaten und
Ziviliſten in der Türkei einem ungewiſſen Schickſal ausgeſetzt.
Es wäre Pflicht der deutſchen Regierung geweſen, beſonders die
letzteren zeitiger zu warnen und ſie zur Rückkehr in die Heimat
zu beſtimmen. Als das geſchah, war es bereits zu ſpät, denn
der Niederbruch Bulgariens, deſſen große Volksmaſſe dem
Deutſchtum von jeher mißtrauiſch gegenüber geſtanden hat, be-
raubte uns der mühſam geſchaffenen Verbindung mit dem
äußerſten Südoſten Europas mit einem Schlage und wies den
im osmaniſchen Sultangt lebenden Reichsdentichen Wege zur
Rückkehr an, die nur für einzelne, abgehärtete Perſonen, nicht
aber für ganze Familien in Frage kommen konnten.

Jm deutſchen Vaterlande iſt von ſogenannten Kennern der
Türkei, auch von Türken ſelbſt. viel von der Jnnigkeit und Tiefe
der deutſch-türkiſchen Freundſchaft geredet worden. Als Syni-
bol dieſer ſreundſchaſtlichen, völkerverbindenden Beziehungen
wurde ſchlechthin das „doſtluk jurdu“, das Haus der Freund-
ſchaft, bezeichnet, das ſich eines Tages auf einem Hügel Stam-
buls erheben und das Band zwiſchen unſeren und dem osnma-
niſchen Reiche noch feſter knüpfen ſollte. Gute Kenner des
nahen Orients, ſeiner Kultur, ſeiner wirtſchaftlichen umd poli-
tiſchen Verhältniſſe indeſſen ſind immer davon überzeugt ge-
weſen, daß ebenſo wie das deutſch-türkiſche Staatsbündnis auch
das mit den Osmanen eingegangene Freundſchaftsbündnis auch
Sand gebaut war und dem erſten Sturme zum Opfer fallen
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wenden.
Schon Ende 1916 begann die türkiſche Preſſe Deutſchland

anzufeinden, und beſonders die Konſtantinopeler griechiſchen
oder von Levantinern kontrollierten Blätter leiſteten ſich. ſchon
lange vor Abſchluß des türkiſchen SonderWaffenſtillſtandes, die
unglaublichſten Ausfälle gegen Deutſchland, das ſie der Schuld
an dem ſich häufenden Elend in der Türkei ziehen. Die Deut
ſchen in den türkiſchen Städten waren den größten Plackereien
ausgeſetzt, erhielten teilweiſe Ausweiſungsbefehle und wurden
von der griechiſchen Geſchäftswelt in unerkaubteſter Weiſe aus-

Die Regierung Talaat-Enver Paſcha war an dieſengebeutet.



Uebergriffen, Bedäſtigungen und peduniären Vergewaltigungender Senſ en ſ vie verfügte aber infolge ſtändiger Zu
nahme der Oppoſition ſchon damals nicht mehr über die nötigen
Mittel, Eintracht zu gebieten. Nach Eintreffen der Entente
Offigiere und der Flucht der Dreimänner Regierung Ewer-
Talaat Dſchawid mußten die Deutſchen, wenn ſie ſich Unan
rehmlichkeiten nicht ausſetzen und ei aßen Ruhe haben
wollten, ſich jeglichen Anſpruchs auf eine wohlwollende oder
neutrale Behandlung ſeitens ihrer türkiſchen „Freunde“ be

eben.
Doſtluk jurdu klingendes Wort, aber jeden Begriffes

Wie die Brücken zum Orient abgebrochen ſind und in
eſchlagen werden, ſo mußte auch die

zu Grunde gehen, weil ſie auf fal

bar!
langer Zeit nicht wieder
deulſchtürkiſche Freundſch
ſcher Vorausſetzung baſierte.

Aus Stadt und Amgebung
Was gibt es an Lebensmitteln

Roßfleiſch- und FleiſchwarenVerkauf
findet am 10. Januar bei Hoffmann, Brühl 6, bei Möbius, Tiefer
Keller 1 und bei Naundorf, Obere Breiteſtraße A ſtatt.

Seifenabgabe.
Auf den Februarabſchnitt der Seifenkarte dürfen einmal 50 Gr.

ſtatt 100 Gramm K.-A.-Seife abgegeben werden.

Ernennung.
Unter Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs wurde der Tierarzt

Günther, hier, zum Stellvertreter der zuſtändigen Fleiſchbeſchauer
ſeines Bezirks beſtellt.

Eine öffentliche Wählerverfammlung

veranſtaltet die Deutſch- Nationale Volkspartei am Freitag, den 10.
Januar 774 Uhr abends im Saale des „Neuen Schützenhauſes“.
Thema: Beamtenſchaft und Revolution.

Oeffentliche Wählerverſammlungen

Deutſchnationalen Volkspartei, Kreisgruppe
Merieburg, finden in Creypau am Sonntag, den 12. Januar,
nittags 4 Uhr, im Saale des Gaſthofes daſelbſt in Atzen-

Arf im Gaſthof daſelbſt abends 728 Uhr und in Lauchſtedt
i 10. Uhr abends im Gaſthof „Kronprinz“ ſtatt.17Januar 7

Wahl der Abgeordneten zur deutſchen Nationalverſammlung.

Amtlerh wird in heutiger Nummer die Abänderung der Bekannt-
machung vern 27. Dezeinber v. J. betr. Stimmbezirke uſw. zur Neu
wahl der Kogeordneten zur deutſchen Nationalver ſammlung bekannt
geben

Durchführung der neuen Wahlvorſchriften.

Das Reichsamt des Jnnern erläßt in heutiger Nummer eine
imachung ber. die verſchiedenen Obliegenheiten zur Durch

führung der neuen Vorſchriften für die Wahlen zur verfaſſunggeben-
den Nationalverfammlung.

Sozialwiſſenſchaftlicher Kurſus.
Vortrag findet Dienstag, den 14. Januar, abends 8 Uhr

Das Thema lautet: „Der Staat und die
Der 9.

u „Herzog Chriſtian“ ſtatt.
arteien.“

Die Kriegsrohſtoff-Ab eilung
erläßt in heutiger Nummer eine Bekanntmachung betr. Beſtandser
hebung von Bronzeſieben (Metalltüchern).

Wiederabzuliefern
ſind laut amtlicher Bekanntmachung die Decken, Bettwäſche und
Handtücher, die zur Entlaſſung gekommene Heeresangehörige mit-
genommen haben.

Freiwillige für die 16. Armee.
Laut amtlicher Bekanntmachung in heutiger Nummer werden

Freiwillige für die 10. Armee, um die Heimkehr der Truppen der
Heeresgruppe Kiew ſowie der 8. Armee zu ſichern, geſucht.

Erloſchen iſt die Räude

unler dem Pferdebeſtand der Witwe Möbius, Tiefer Keller 1,

Der Zirkus Henuny
b. am Sonnabendabend hierſelbſt ſeine Eröffnungsvorſtellung. Der

verſägt über erſtklaſſige Kräfte und vorzügliches Tiermaterial,
die Darbietungen des Unternehmens in jeder Beziehung be-
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Die Tariferhöhung der Eiſenbahn.
Ueber die neuen Tariferhöhungen im Eiſenbahnverkehr können

jetzt. nachdem die Verhandlungen mit den übrigen Bundesregierungen
altgefünden haben, genauere Angaben gemacht werden. Danach wer

den, wie wir von gut unkerrichteter Seite erfahren, die Erhöhungen
noch größer ſein, als bisher geplant.

Jm Perſonenverkehr wird die Verteuerung in der 4. Wa-
entlaſſe 25, in der 3. Klaſſe 30, in der 2. Klaſſe 40 und der 1. Klaſſe

v H. betragent. Bis auf den internationalen Reiſeverkehr wird
erſte Klaſſe im allgemeinen beſeitigt und die Durchführung eines

Zweilklaſſenſyſtems (eine Polſter- und eine Holzklaſſe) angeſtrebt wer
den, doch wird die Verwirklichung dieſes Planes aus techniſchen und
finanziellen Gründen noch nicht ſobald möglich ſein.

Aus ſozialpolitiſchen Gründen beabſichtigt die preußiſche Eiſen-
bahnverwaltung, die Arbeiter-, Schüler- und Zeitkarten, wie auch den
Verliner und Hamburger Vorortverkehr, von den Erhöhungen freizu-
halten. und zwar zur Schonung des Berufsverkehrs und zur Förde-
rung der weilräumigen Siedlung.
Gleichzeitig mit der Erhöhung der Perſonentarife wird die Be
ſeitigung der Ergänzungsgebührim Schnellzugs-
verkdehr vorbereitet unter Neuregelung der Schnellzugszonenzu-
ſchläge. Statt bisher vier, werden drei Zonen gebildet, und zwar
1—-75 Kilometer, 76-150 Kilometer, und über 150 Kilo-
meter. Die Zuſchläge betragen für die erſte Zone 3 Kl. 1 Mk.
1/2. Kl. 2 Mk., zweite Zone 3. Kl. 2 Mk. 1./2: Kl: 4 Mk. dritte
Zone 3 Kl. 3 Mk. und 1./2. Kl. 6 Mk. Jm Gepäckverkehr wird die
jetzt beſtehende Verdopplung der tarifmäßigen Sätze fortfallen, alſo
eine Ermäßigung um 50 v. H. gegenüber den jetzigen Sätzen ein-
ireten.

Jm Güter- und Tierverkehr iſt zu den bisherigen Sätzen ein
allgemeiner Zuſchlag von 60 v. H. vorgeſchlagen worden, ſo daß die
Erhöhung gegenüber den Preiſen vor dem Kriege 75 v. H. betragen
wird. Die Durchführung der Tariferhöhung, zu de die deutſchen
Bundesregierungen ihre Zuſtimmung im allgemeinen bereits aus-
gedrückt haben, iſt zum 1. April in Ausſicht genommen worden. Die
preußiſche Regierung hat Miniſter Hoff ermächtigt, die Erhöhung
in Preußen durchzuführen, jedoch vorbehaltlich der Zuſtimmung der
kommenden Nationalverſammlung.

Der Bedarf der Volksſchullehrer-, Witwen und Waiſenkaſſe des
Regierungsbezirks Merſeburg

auf die Rechnungsjahre 1918, 1919 und 1920 wird auf 622 346 Mk.
im Durchſchnikt berechnet. Das beitragspflichtige Dienſteinkommen
beträgt 6 219 100 Mk Es entfallen auf 100 Mk. Dienſteinkommen
im Jahre rund 3,40 Mk. Der Landkreis Merſeburg hat bei
446 100 Mk. Stelleneinkommen einen Kaſſenbeitrag von 15 167,40 Mk
zu zahlen, auf die Stadt Merſeburg entfällt bei 72000 Mk.
ein ſolcher in Höhe von 2458,20 Mk. Der Saalkreis hat 13 525,20
Mark (4 416 000 Mk. Stelleneinkommen), der Kreis Querfurt

re

10 750,80 Mk. (316 200 Mk. Stelleneinkommnen) zu zahlen.

Geiſeltales eine Reihe Sonderzüge täglich gefahren werden.

Eingeſandt.
(Ohne Verantwortung der Redaktion.)

Jn Rr. 7 des „Cerreſpondent“ (Beilage) ſchreibt Frl. Barow,
die 9. Vorſitzende der deutſchen demokratiſchen Partei für den Kreis
Merſeburg in einem Artikel, welcher zum Eintritt in dieſe Partei auf-
fordert, zum Schlu r Worte: „unſer größter und beſter Demo
krat, unſer Heiland, hat es uns Frauen gelehrt.“ Hier wird
alſo die Perſon unſeres Heilands zur Parteiagitation ausgenutzt,
Das iſt eine ſolche Taktloſigkeit, daß dagegen der ſchärfſte Widerſpruch
erhoben werden r Man ſoll Rellgion und Politik nicht miteinander
vermengen Chriſten können verſchiedenen Parteien angehören
aber wenn hier ſogar die Perſon unſeres Heilandes in den Parei
kampf herabgezogen wird und für eine beſtimmte Partei in Anſpruch
genommen wird, ſo iſt das geradezu eine Entweihung der Religion.
Jeder Chriſt, ganz gleich, zu welcher Partei er ſich rechnet, wird
dieſe Kampfesweiſe von Frl. Barow mit heller Entrüſtung von ſich
weiſent.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Veſetzung der „Halleſchen Zeitung“.

Halle, 9. Januar. Geſtern abend 7 Uhr erſchien in der „Halle
ſchen Zig.“ ein Trupp Soldaten und durchſuchten die
Geſchäftsräume nach Flugblättern der Deutſch-Nationalen
Volkspartei. Die vorgefundenen Flugblätter wurden beſchlagnahmt.
Die „Halleſche Ztg.“ ſollte, ſo wurde verlangt, fortan als „Rote
Fahne“ erſcheinen. Nach längeren Verhandlungen wurde zugeſichert,
daß die Zeitung weiterhin unter ihrem bisherigen Namen erſcheinen
könne. Darauf erteilte Genoſſe Schönlank der Geſchäftsleitung
einen Druckauftrag zur Anfertigung eines Flugblattes in einer
Auflage von 30 000 Exemplaren, das in der Nacht gedruckt werden
und morgens von 5 Uhr ab am Bahnhof zur Verteilung gelangen
ſollte. Das Flugblatt wurde nur unter der Bedingung gedruckt, daß
es als Druckauftrag angeſehen würde, der nach den ortsüblichen
tariflichen Sätzen ausgeführt und gegen Rechnungserteilung an die
Kommuniſtiſche Arbeiterpartei (Spartakusbund), Ortsgruppe Halle,
geliefert werden ſollte. Gegen 11 Uhr wurde an die im Geſchäfts
hauſe der „Hall. Ztg.“ befindlichen Truppen, welche auch die Telefon
leitungen beſetzt hatten, ſcharfe Munition verteilt, weil ſich das Ge-
rücht verbreitet hatte, daß ſich gegen hundert bewaffnete Offiziere
gegen die Spartakiſten im Anzuge befänden. Die Zahl der Beſatzung
war mittlerweile auf etwa 50 Mann angewachſen. Die Leute wurden
auch mit Handgranaten verſehen, und am Riebeckplatz waren Ma
ſchinengewehre gegen die heranziehenden Truppen aufgeftellt.

Der Große Arbeiterrat und der Magiſtrat von Halle.

Halle, 9. Januar. Der A.- und S.Rat hatte, wie berichtet, an
den Magiſtrat Fragen geſtellt, die in der Hauptſache darauf hin
zielten, eine bündige Erklärung zu erhalten, daß der Magiſtrat den
A.- und S. Rat als Organ der vollziehenden Gewalt
anzuerkennen hat. Nach mehrfachen Verhandlungen hat der
Magiſtrat beſchloſſen, die an ihn geſtellten Fragen im Weſentlichen zu
bejahen. Die vom Arbeiterrat geſtellte Forderung, daß der Oberbürger-
meiſter die Zuſtimmung des Magiſtraks zu den Forderungen des A.
und S.-Rates vom Rathauſe herab der auf dem Marktplatze harren
den Menge verkünden ſollte, iſt auf die energiſche Weigerung des
Oberbürgermeiſters fallen gelaſſen worden. Der Magiſtrat hatte
erklärt, wenn der Forderung ſtattgegeben weden würde, träte er
zurück. Dieſer Zwangstatſache habe man ſich fügen müſſen. Dafür
aber hat der Magiſtrat einer weiteren Forderung noch zugeſtimmt,
daß die ſtädtiſchen Dienſtſtellen gehalten ſein ſollen, beſondere Kon
trollperſonen, die der Vollzugsausſchuß jedenfalls beſtimmt, in die Ge
ſchäfte Einſicht nehmen zu laſſen und r u erteilen. Somit
liegt in Halle die Vollzugsgewalt über die ſtädtiſche Verwaltung tat
ſächlich in den Händen des A. und S.-Rates.

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Halle, 8. Januar. Jn der Stadtverordnetenſitzung wurde mit

geleilt, daß die Straßenbahnen im Rechnungsjahr einen Mehrüber-
ſchuß von über 900 000 Mk. erzielt hätten. Leider ſei dieſer Mehr
gewinn aber nur Schein, denn er ſei nur dadurch möglich geworden,
daß die Kriegsverhältniſſe verhinderten, koſtſpielige Ausbeſſerungs-
arbeiten vorzunehmen und dringend nötige Neuanſchaffungen zu
machen. Ueber die Zahl der Arbeitsloſen wurde bekannt
gegeben, daß bisher nur etwa 250 gänzlich und 200 teilweiſe arbeits
les ſind. Jn den nächſten Tagen würden nach dem w. d

Jn den
Kohlengruben des Geiſeltales ſei noch für Zehntauſende lohnende
Arbeit. Wichtig war noch die Mitteilung des Oberbürgermeiſters,
wonach dem Theaterausſchuß demnächſt eine Vorlage über die
Uebernahme des Stadttheaters in ſtädtiſche Regie
zugehen ſoll.

Tödlicher Unglücksfall.

Halle, 7. Januar. Am vergangenen Sonntag wurde auf dem
hieſigen Bahnhofe bei Ausübung ſeines Berufes der Vorſteher des
Eiſenbahn-Maſchinenamts zu Halle-Saale, Regierungs und Baurat
Thomas von einer Lokomotive erfaßt und überfahren, ſo daß ſein
Tod eintrat.

Aus Provinz und Reich
Einbruch.

Sangerhauſen, 8. Januar. Einbrecher drangen in das Pelz-
warengeſchäft Beetz und das Mode warengeſchäft Vollrath ein, indem
ſie Schaufenſterſcheiben ausſchnitten. Aus dem Beetzſchen Fenſter
holten ſie Pelzwaren im Werte von 6000—8000 Mk. mit einem Haken
heraus. Jm Vollrathſchen Geſchäft ſtiegen ſie durch das Fenſter und
ſtahlen Koſtüme, Paletots, Bluſen uſw im Werte von etwa 10 000 Mk.

Für eine Bundesrepublik Groß-Thüringen.

Erfurt, 9. Januar. Eine große Verſammlung aller thürin-
giſchen Handels Handwerks- u. Landwirtſchaft s-
Lammern, ſowie des Verbandes thüringiſcher Jnduſtri-
el ler in Erfurt entſchied ſich gegenüber dem die deutſche Einheits
republik fordernden Beſchluß der Sozialdemokraten für Schaffung
einer Bundesrepublik Großthüringen mit der Haupt
ſtadt Erfurt.

Verhängnisvoller Flugzeugabſturz.
Frankfurt a. O., 8. Januar. Bei Lagow Provinz Brandenburg)

ſtürzte ein Flugzeug mit der Kaſſe des 5. Fußartillerie-Bataillons in
Poſen auf der Fahrt nach Frankfurt a. O. ab. Ein Unteroffizier
wurde getötet, ein Leutnant ſchwer verwundet. Jn der Kaſſe befan-
den ſich hunderttauſend Mark.

Diebſtahl im Seuchenzug.

Königsberg i. Pr., 8. Januar. Jn der Nacht zum 2. nuar
ſind aus Lazarettzug 20 (Seuchenzug) auf dem hieſigen Produkten
bahnhof 66 wollene Decken, 20 Garnituren Bettwäſche, ein grauer
Arztmantel und ein paar dicke Gummihandſchuhe geſtohlen worden.
Der Zug war mit Flecktyphus- Kranken belegt und noch
nicht den Der großen Anſteckungsgefahr wegen wird vor
dem Ankaufe der geſtohlenen Sachen gewarnt.

Gerichtszeitung
Gericht.

9. Januar. Der Gärtner Oskar Biſang aus Gröba
bei Rieſg wurde wegen verſtichten Landesverrats zu 2 Jahren 6 Mo

naten Luchthaus ver ureili, Der Angeklagte iſt 22 Jayre an und
ſchweinriſcher Sſagisahgehöriger. Er hat im Jahre 1917 als Aus-
länder unter dem Schuhe des Deutſchen w verſchiedene Wah
nehmungen gemacht und an den franzöſiſchen Nachrichtendienſt weiten
gegeben.

Bremen, 8. Januar.
verurteikle das Schöffengericht i
von Schrauben nach Holland zu 105

h

Den Fabrikanten von Cleff-Cronenberg
wegen verbotener Ausfuhr

65 Mk. Geldſtrafe.

Wettervorausſage
Freitag, 10. Januar. Keine Witterungsänderung.

e

CLetzte Depeſchen
Bittere Worte.

Verachtung, Spott und Hohn für Deutſchland.

Köln, 9. Januar. Engliſche Offiziere hierſelbſt erklärten,
daß England den deutſchen Revolutionären großen Dank ſchulde,

denn England ſei am Ende ſeiner Kraft ge
weſen wenn Deutſchland nicht zuſammengebrochen wäre.
hätte England keine 3 Wochen mehr ausgehalten. Der UBopt
krieg ſei eine verdammte Sache geweſen. England habe keine
Kartoffeln mehr gehabt ſeine Volksernährung unter dieſen Um
ſtänden den Winter über hochzuhalten, ſei unzgöglich geweſen.
Ein franzöſiſcher Offizier gar erklärte, wenn wir jetzt unſere
Pariſer Statue de Strasbourg in die hoffentlich für immer fran
zöſiſche Stadt Straßburg überführen, ſollten wir an ihrem Platze
den Kieler Matroſen ein Denkmal der Dankbarkei
errichten. Denn denen verdanken wir das hübſche Geſchenk des
Elſaſſes. Engliſche Kommiſſare ſagten angeſichts der Berlinet
Vorgänge, jetzt, da Deutſchland aus der Reihe der Großmächte
herausgefallen ſei, werde man mit ihm nach Willkür verfahren,
wie Deutſchland es mit Rußland getan habe, und es nach Be-
darf zerſtückeln. Die Deutſchen ſollten ſich ja nicht ein
bilden, daß der Krieg für ſie zu Ende ſei. Der deutſche Wider

ſei gebrochen, jetzt fange das Strafgericht
erſt an.

Spartakus am Rhein.
Düſſeldorf, 9. Jänuar. Jm Anſchluß an eine Verſamm-

lung des Spartakusbundes wurden die Redaktionen und Druckereien
der „Düſſeldorfer Zeitung“, des „Düſſeldorfer Tageblattes“, der
„Düſſeldorfer Nachrichten“ und der „Freien Preſſe (Organ der Mehr-
heitsſozialiſten) von Anhängern des Spartakusbundes beſetzt und das
Erſcheinen verhindert. Die „Düſſeldorfer Nachrichten“ wurden ge
zwungen, das Blatt in veränderter Form unter dem Titel „Rote
Fahne vom Niederrhein“ unter Weglaſſung aller beanſtandeten Ar-
tikel und Nachrichten erſcheinen zu laſſen. Die Spartakusgruppe
hatte den Plan entworfen, in der Nacht zum Mittwoch den Regie
rungspräfidenten, den Oberbürgermeiſter und wei-
tere hochgeſtellte Perſonen ſowie eine Anzahl Bürger, insgeſammt 150
Perfonen, in Sicherheitshaft zu nehmen als Geiſeln
für den Fall, daß Belgier oder Briten aus den benachbarten beſetzten
Gebieten hier einrücken ſollten. Die Herren waren aber gewarnt wor-
den und hatten ſich rechtzeitig retten können. Der Allgemeine Ar
beiterbund, der zur kommuniſtiſchen Partei gehört, hielt am Mittwoch
zwei Verſammlungen ab, in denen die Parole ausgegeben wurde,
jetzt endlich auch im Weſten Deutſchlands wie in Berlin mit der Tat
zu beginnen. Die Führer erklärten, der Verband ſollte nur kom
men (H), man werde ſchon mit ihm fertig werden, daß ihm die Luff
vergehen werde.

Regierungspräſident v. Miquel verabſchiedet.
Oppeln, 9. Januar. Mehrfachen Wünſchen ſchleſiſcher Ar

beiter- und Soldatenräte entſprechend, hat die Berliner Regierung
der Mehrheitsſozialiſten ſich bereit erklärt, den Regierungs
präſidenten v. Miquel zu verabſchieden. Als Nach
folger iſt der kommiſſariſche Landrat von Rybnik, Dr. Lucagſchek, in
Ausſicht genommen.

Polniſch-anarchiſtiſche Umtriebe in Oberſchleſien.
BVeuthen, 9. Januar. Von neuem droht ein Vergarbeiter-

ſtreik auszubrechen. Auf der Heinitzgrube iſt die Belegſchaft der
Abendſchicht (etwa 600 Mann) und die geſtrige Frühſchicht mit unge
fähr 700 Mann nicht eingefahren. Die Gruben der Verginſpektion
Königshütte arbeiten mit Ausſchluß der Bergbeamten. Die Preußen
grube arbeitet gleichfalls ohne Beamte. Auf der Razienfa-Grube ruhi
die Arbeit vollſtändig mit Ausnahme der Keſſelkbetriebe. Die Urſachen
des Ausſtandes ſind anſcheinend polniſch-anarchiſtiſche Um-
triebe. Die Arbeiter verlangen die Oeffnung der polniſchen Grenze,
Entfernung jeglichen militäriſchen Schutzes, Anerkennung der Regie
rung Liebknecht und Generalſtreik bis zur Entfernung der Regierung
EbertScheidemann.

Joffe auf der Friedenskonferenz?
Baſel, 9. Januar. „Havas“ meldet aus Moskau Die bolſche

wiſtiſche ruſſiſche Regierung beſchloß als Vertreter Rußlands auf der
Friedenskonferenz den früheren ruſſiſchen Botſchafter in Berlin,
Joffe, nach Paris zu entſenden. Es iſt fraglich, ob die Alliier
ten ihn zur Konferenz zulaſſen werden.

Frankfurts kritiſche Tage-
Frankfurt a. M., 9. Januar. Die Lage in Frankfurt wird

infolge des Kohlenmangels immer kritiſcher.
Bis geſtern ſind die ſehnkichſt erwarteten Kohlenſchiffe nicht ein
getroffen, und was auf dem Schienenwege nach Frankfurt kommt,
iſt ſo minimal, daß es bei der Verſchärfung überhaupt keine
Rolle ſpielt. Jnfolgedeſſen iſt die Einſtellung der Gas und Elek-
trizitätswerke noch in dieſer Woche zu erwarteten. Das Polizei
präſidium ordnete Lichteinſchränkungen an, und es iſt mit völliger
Dunkelheit in Frankfurt in den nächſten Tagen zu rechnen.

Aufhebung des Zölibats der Lehrerinnen.
Hamburg, 9. Januar. Der Arbeiter und Soldatenrat von

Hamburg-Altona hat mit Geſetzeskraft die Aufhebung des
Zölibats der Lehrerinnen beſchloſſen.

Feuersbrünſte.
Halifax, 8. Januar. Das Geſchäftsvieriel

Feuersbrunſt faſt völlig zerſtört.

Hochwaſſer in Frankreich.
Vaſel, 9. Januar. Havas meldet aus Paris: Infolge an-

dauernder Regengüſſe herrſcht in Frankreich bedroh
liches Hochwaäſſer. Jn Paris und Vororte iſt die Seine
über die Ufer getreten und hat das Land weithin überſchwemmt.
Die Schiffahrt iſt völlig unterbrochen. Jn den meiſten Vororten
beginnen die Bewohner ihre Wohnungen zu räumen. Die
Keller ſtehen überall unter Waſſer.
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Berthold Block und 3 Enkelkinder.

Cassel, den 8. Januar 1919.
Die Beerdigung findet Sonnabend, den I. Januar, nachmittags 2 Ubr,

von der Kapelle des Altenburger Friedhofes aus statt.

e dankend

seburg, Halle a/S.,

Am 8. Januar entschlief sanft nach kurzem, schweren Leiden mein
innigstgeliebter Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Grobvater und
Bruder, der Malermeister

Josef Anton Gaißer
Anna Gaißer, geb. Uhlisch.
Wally Reinicke, geb. Gaißer.
Hilde Block, geb. Gaißer.

Gaißer.

einicke.

e c r S enS Heute morgen schenkte mir durch Gottes
S Güte meine herzſiebe Frau Else, geb. Grahner

S ein 22 Jgesundes Bübchen.
Dieses zeigt in dankbarer Freude an

Ottomar Söchtig.
v Rittergut Netzschkau2 bei Merseburg, den 8. Januar 1919.

ch er W n Praxis wieter auſgenemmen.

Dr. WaltherOhrenleiden.
912 und 3--5 Uhr.

Halle, Große Steinstraße 74, (Kaffee Bauer.

Hals-, Nasen-,

meine Sprechstunde für

Chirurqische und Frauenkrankheiten

nachmittags 3-—4 Uhr wieder aufgenommen.

Dr. med.
Kloster 7.

2225222III

Kunith

m c X
Ausführende:

i Geflügelfutter
an Mitglieder des hieſigen Ge
flügelzüchter-Vereins gibt täg-
lich von 1-4 Uhr gegen Vor-
h zeigungder Mitglieöskarten ab
Trommer. Unte altenburg 13.
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5. Vortrag: Hienstag, den 14. Janpar, abends 8 Uhr.

Der Staat nud die Parteien.
Die Leitung der Leſe- und Bildungs-walle.
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III EIGE BIWahlkarte zur
National- Verſammlung 1919,.
Preis 25 Pfg., kann von unſerer Geſchäſftsſtelle bezogen
werden.

Die Einteilung in die neuen Wahlkreiſe, die Wähler-
zahl früher und jetzt, die Parteien und Ergebniſſe früherer
Wahlen ſind aus der Karte genau erſichtlich, die eine Ab-
ſchätzung der künftigen Wahlchancen ſehr erleichtert.

Nach auswärts ſenden wir die Wahlkarte gegen Zu-
ſendung von 35 Pfg. in Marken bei Einſendung anhängenden
Beſtellſcheines.

Die Geſchäftsſtelle.

Weſtellſchein.
Hiermit beſtelle bei der Geſchäftsſtelle des Merſe

burger Tageblattes

Stück Wahlkarten für die Nationalwahl

zum Preiſe von 35 Pfg. das Stück
unter Ueberſendung durch die Poſt.

(Bitte deutlich Name: el
zu ſchreiben.)
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amElektromotoren und Dynamo

Am Um Verlaufu u ä

Carl Unger, Halle a, S.
Raffineriestrasse 43 b. Tel. 2887.
Magdeburgerstrasse 67. Tel. 2075.
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Circus Mennys
Gastspiele, Merseburg

Kaiser Wilhelms- Halle
Hallesche Strasse. Hallesche Strasse.

Der Saal ist vollständig zum Circus umgebaut
und gut geheizt.

Cröffuungs- Vorſtellung

8s Uhr abonds,
Riesen-Grohßstadt- Programm.
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Attraktion L. Ranges
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Iſt Religion Privatſache?
Von Prof. H. Mulert in Kiel.

Daß Religion Privatſache ſei, perſönlichſte Angelegenheit
des Frommen, etwas ganz Jnnerliches, das iſt, recht verſtan-
den, ein ſehr frommer Gedanke. Jnnerhalb des
Chriſtentums aber mußte wieder auf proteſtantiſchem Boden
von vornherein beſonderes Verſtändnis dafür vorhanden ſein,
daß Religion Sache eigener Entſcheidung und inſofern Privat
ſache ſein joll. Wenn Luther in Worms den Mut hatte, Papſt
nd Kaiſer zu widerſtehen, ſo leitete ihn dabei die Ueber-
zeugung, in ſein Verhältnis zu Gott dürfe ihm keiner drein-
reden, das ſei ſeine Privatſache. Jn der gleichen Linie liegt es,
wenn bald danach die ihm zugetanen Reichsſtände in Speyer
erklärten, in Glaubensſachen dürfe es keine Abſtimmung geben;
ſie, die Minderheit, könnten ſich um ihres Gewiſſens willen den
Beſchlüſſen der Mehrheit nicht fügen. Noch anderthalb Jahr-
Hunderte hindurch iſt Europa durch Religionskriege verheert
worden, aber immer allgemeiner wurde ſchließlich die Ueber
zeugung: in Glaubensſachen darf es keinen Stagtszwang geben;
iſt ein Gott, dann wird er wollen, daß wir ihm in Freiheit

dienen. tmuß ſie auch dem abweichenden Glauben des anderen zuge-
ſtehen; wird dem Glauben in ſeinen verſchiedenen
Freiheit gewährt, dann darf ſie auch dem Unglauben nicht ver-
ſagt werden. Solange aber der Staat mit einer oder mehreren
der vorhandenen Kirchen eng vebrunden iſt, wird er, wie er ſie
vegünſtigt, die Bekenner abweichender religiöſer Anſichten
irgendwie benachteiligen. Darum erwächſt mit und aus der
Forderung der Toleranz die Erklärung der Religion zur Privat
ſache, die Trennung von Staat und Kirche.

Und doch liegt hier nicht ein übereilter Schluß
vor? Wir wiſſen auch von anderen Dingen, daß da keine
taatliche Entſcheidung erfolgen kann, kein ſtagtlicher Zwang
tattfiwden ſoll. Der Staat kann, wie er in Fragen des Glau-
bens, der Weltanſchauung unzuſtändig iſt, ſo auch Fragen
Wiſſenſchaft nicht entſcheiden. Er ſoll auch den Streit der ver-
ſchiedenen Kunſtrichtungen nicht ſeinerſeits durch Machtſprüche
und Verwaltungsmaßnahmen zum Austrag bringen wollen.
Aber bedeutet dies, daß er ſich um Wiſſenſchaft und Kunſt über-
haupt nicht kümmern ſoll? Sie ſind nicht Gegenſtand ſtaat-
lichen Zwangçes, wohl aber ſtaatlicher Pflege. Gewiß
iſt mit ſolcher Pflege, der Natur des Staates und ſeiner Macht-
fülle entſprechend, immer die Gefahr einer gewiſſen Veränußer-
lichung und Gewaltſamkeit verbunden. Aber wollte man ihn
deswegen ſich überhaupt nicht mehr um Wiſſenſchaft und Kunſt
kümmern, nicht mehr für ſie ſorgen laſſen, ſo würde dies als
das größere Uebel erſcheinen, wie wir auch auf wirtſchaftlichem
und ſozialem Gebiet von der Anſicht mehr und mehr zurückge-
kommen ſind, es ſei das beſte, alles dem freien Spiel der Kräfte

u überlaſſen. Hier führt Freiheit leicht zu ärgſter Ungleichheit;
er Schwache kommt unter die Räder. Nirgends iſt das Groß-

dapital mächtiger als in dem Lande der größten wirtſchaftlichen
Freiheit“, Nordamerika; den Zwang des Staates iſt man hier
os, die übermächtiger Privatintereſſen bekommt man um ſo

mehr zu ſpüren. Der Tauſch iſt kein Gewinn.
Ein tiefer Unterſchied bleibt freilich zwiſchen der Aufgabe

des Staates gegenüber dem wirtſchaftlichen und der gegenüber
dem religiöſen Leben. Nicht etwa der, daß die wirtſchaftlichen
Dinge für das Volksleben wichtiger wären. Wenn uns die
letzten Jahre eins klar gemacht haben, dann dies, daß es zuletzt
nicht auf Geſetzesparagraphen und Verordnungen und Einrich
tungen ankommt, ſondern auf die Geſinnung. Welche Geſin
nung jemand aber in Handel und Wandel tätigt, wie er über-
haupt ſein Leben anfaßt, welche ſittlichen Grundſätze er hat, das
hängt für die meiſten doch mit ihren religiöſen Gedanken und
Empfindungen zuſammen. Nicht alſo weil die religiöſen Dinge
minder wichtig wären, als die wirtſchaftlichen, ſondern weil ſie
innerlicher ſind, nicht nur als dieſe, ſondern auch innerlicher als
Wiſſenſchaft und Kunſt, deshalb wird der Staat, ſoweit er ſich
mit ihnen befaßt, vorſichtig vorgehen müſſen, will er
nicht ſchwere Kämpfe hervorrufen,

Freitag, den 10. Januar 1919.
Schlagworten und theoretiſchen Konſtruktionen richten.
Dabei täuſcht man ſich gar leicht über die Wirkung! Jn Bel
gien z. B. greift der Staat nach dem Wortlaut der Verfaſſung
in keiner Weiſe in das religiöſe Leben ein; dabei herrſcht hier
der ſtärkſte Klerikalismus. Und auch anderwärts hat dies, daß
der Staat ſich von Einmiſchung in kirchliche Dinge fernhält, die
Religion ganz als Privatſache behandelt, dazu geführt, daß ein
unduldſamer Geiſt in der Kirche oder den Kirchen und Sekten
des Landes zur Herrſchaft kam. Der Wunſch, Gewiſſens
freiheit zu ſchaffen, iſt alſo nur ſehr unvollkommen erfüllt.
Aenderungen des Rechtsverhältniſſes von Staat und Kirche
ſind durchaus erwägenswert, und ſoweit ſie eine Befreiung
von Gewiſſenszwang mit ſich bringen, ſind ſie nur zu billigen.
Daß die Kinder von Diſſidenten dem Unterricht im kirchlichen
Bekenntnis beiwohnen mußten, daß Diſſidenten nicht Offiziere
werden konnten, das muß ſchlechterdings aufhören.

Wenn der Satz Religion iſt Privatſache“ heißen ſoll: „Sie
darf nicht Gegenſtand ſtaatlichen Zwanges ſein“, iſt er richtig.
Wenn er aber beſagen ſoll, ſie ſei ohne Bedeutung für das
Gemeinſchaftsleben, eine Liebhaberei, eine Schrulle einzelner

t

Wer aber für ſeinen Glauben ſolche Freiheit fordert,

Formen

Er darf ſich da nicht nach

die man den einzelnen überlaſſen müſſe, dann iſt er, geſchichtlich

betrachtet, Unſinn. Sie war bisher eine der ſtärkſten
Mächte in der Geſchichte der Menſchheit, und auch wer für
eine Perſon ſie ablehnt, ſollte ſoviel Wirklichkeitsſinn haben,
einzuſehen daß ſie mindeſtens noch auf lange hinaus ihre
Macht über “nzäbliger Menſchen Herzen und Gedanken behal-
ten wird. Man mag ſie noch ſo entſchieden zur Privatſache er

klären, Privatſache in dieſem Sinn wird ſie nicht; ſie iſt Volk s-
ſache und inſofern wird auch der Staat, ſolange ſie beſteht,
nicht ohne Bezichungen zu ihr ſein. Jm ganzen geht jetzt die

Entwicklung dahin.
dringen ſozigliſtiſcher Gedanken führt dazu. daß viele
geſellſchaftet, verſtgatlicht werden. Soll der Stagt zur gleichen
Zeit ein ſo wichtiges Gebiet wie das des religiöſen Lebens
ganz aus der Hand geben Soll er, während er ſonſt feine
Macht erweitert. hier einer Theorie zuliebe auf ein ſo erbeb-
liches Merß von Macht verzichten, wie es in dem ſtaatlichen Ein-
fluß auf die religiöſe Erziehung der Jugend auf den Religions-
unterricht liegt? Ob er es tun wird, bleibt abzuwarten. Jn
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ſchiedene Glaubensbefenntniſſe und weitbin
Religion einander gegenüberſteben, darum wird eine
lung des Verhältniſſes von Staat und Kirche bei
doktrinär. ſondern nur beſonnen und gerecht vorgenommen
werden dürfen
an dDdoebdé

Holitiſche Rundſchau
Zu den bevorehenden Landtags und Nationagal-

wahlen
hören wir, daß zwiſchen der Deutſch-Nationalen Volkspartei und der
Deutſchen Volkspartei eine gemeinſame Wahlliſte vereinbart iſt, in
welcher dem Kandidaten der Deutſchen Volkspartei je der fünfte Platz
eingeräumt wurde. Dieſe Vereinbarung bezieht ſich für die National-
wahlen auf den Wahlkreis Merſeburg, für die Landtagswahl auf
den Wahlkreis Erfurt-- Merſeburg.

Aus der Waffenſtillſtandskommiſſion.
Die deutſche Kommiſſion fragte am 4. Januar in einer Note

bei den Alliierten an, welche Anweiſungen von den franzöſiſchen
Kommandoſtellen über die Behandlung der in das beſetzte
Gebiet ausſchließlich ElſaßLothringen entlaſſenen
deutſchen Heeresangehörigen ergangen ſind. Es ſind
erneut zahlreiche Nachrichten eingegangen, daß dienſtpflichtige
Angehörige der Jahrgänge 1898-99 im linksrheiniſchen Gebiet,
der Pfalz und in Elſaß-Lothringen, die ordnunsgmäßige Ent-
laſſungspapiere hatten und obwohl ſie Zivilkleidung trugen, in
terniert- wurden. Wie die Note noch hervorhebt, ſollen fran
zöſiſche Offiziere dieſen Gefangenen gegenüber erklärt haben, ſie

r zum Wiederaufbau Frankreichs benutzt

uns nicht

n rr-„JFJ;„

werden.

Daſſels Verhaftung
Humoriſt. Berliner Roman von Friedrich Hey.

28] (Nachdruckt verboten.)„Jch danke ſehr, aber
Doch da ſpürte er ſehr energiſch das Signal in ſeinem Rücken:

„Selbſtverſtändlich!“ flüſterte ſeine Klara.
„Sie ſind ſehr liebenswürdig, Herr Leutnant; mein Mann wird

gern annehmen!“
„Nein, auf keinen Fall, ich möchte Sie durchaus nicht bemühen!“
„Aha,“ dachte Max. „Jch betrachte es nur als eine angenehme

Pflicht, Jhnen in dieſer ſo wichtigen Angelegenheit weiter behilflich
zu ſein. Schon um der Sache willen, die mich lebhaft intereſſiert.“

Jetzt trafen Herrn Daſſel zwei weitere Signale, ſehr kurz hinter
einander.

„Danke nochmals. Gut, fahren wir.“
Hildchen ſtrahlte vor Glück. So, jetzt iſt der erſte Schritt getan,

dachte ſie hoffnungsfreudig. Jetzt wird er Max weiter kennen lernen,
erfahren, welch herrlicher Menſch er iſt. Und das übrige beſorge ich,
und zwar gleich!

„Papa, wir können mit unſerem Wagen fahren Fritz hält auf
der Straße!“

„Nein, mein gnädiges Fräulein, ein Auto fährt raſcher. Kehren
Sie mit Jhrer Frau Mutter in Jhrer Equipage nach Hauſe zurück.“
Und ſchon klingelte er. Er ſprach mit dem Wachtmeiſter. Ein Schutz-
mann lief nach einer Autodroſchke. Ach, wie dumm! Aber ich werde
die Löſung ſchon finden, dachte Hilde. Herrn Daſſel drückte noch
etwas. Sehr kleinlich wandte er ſich auf einmal an den Leuinant:
„Jch möchte nicht, daß die Geſchichte in die Zeitung kommt. Ginge
das zu verhindern

„Jch hoffe doch. Jch werde ſelbſt an der entſcheidenden Stelle
darum bitten, daß von einer Mitteilung an die Preſſe abgeſehen
wird.“ Wie artig das klang! Ja, es blieb ihm wirklich weiter nichts
übrig, er umßte ſich für Maxens Liebenswürdigkeit bedanken.

Vor der Tür hielt Fritz mit dem Geſpann. Er war noch ein biß-
ſchen auf und ab gefahren, um die Pferde ſich abkühlen zu laſſen.
Nun wachten ſie zu dritt auf.

„Herrjeh, da is ja der Herr widder! Hamm ſeh'n alſo losge
laſſen Sieh mal eener an! Ach du meine Giete! eener von der

Bolizei is mit! Nach'n Alexanderplatz? Siehſte, da hilft äb'n alles
niſcht!“

Die beiden Damen ſtiegen bei ihm ein. Mit dumpf berodelndem
Grimm aber nahm der arme, ſchwergeprüfte Herr Daſſel neben dem
Manne Platz, den er am meiſten haßte, den er lieber umgebracht hätte,
als dankbar mit ihm nach dem Alexanderplatz zu fahren.

Achtes Kapitel.
Jn fürſtlichen Schlöſſern iſt es Sitte, daß profane Beſucher

beſſer geſagt: Beſichtiger zur Schonung der ſpiegelglatten Fuß-
böden Filzpantoffeln überziehen, und dann huſchen ſie lautlos und
ehrfürchtig die Säle und Korridore dahin. Höchſtwahrſcheinlich hat
von dieſer Gepflogenheit her der Ausdruck „auf Filzſocken gehen“
ſeine weitere übertragbare Bedeutung erlangt: Wenn nämlich die
Leute ſcheu und leiſe durch die Gemächer ſchleichen und niemand auf-
zutreten wagt, dann ſagt man, es gehe alles auf Filzſohlen. Und dann
liegt entweder ein Toter im Hauſe oder es herrſcht Gewitterſchwüle,
bange Furchtſtimmung vor dem Losbrechen des hochgeſpannten Zornes
eines übelgelaunten Gebieters.

Nun, erſteres war ja glücklicherweiſe im Palais Daſſel nicht der
Fall. Dafür letzteres an dieſem Morgen umſomehr.

Martha, Marie und Lina liefen nur auf den Zehenſpitzen umher,
flüſterten ſich nur das Allernotwendigſte zu, und in der Küche herrſchte
tiefes, ahnungsbanges Schweigen. Alles natürlich nur, um die Herr
ſchaft nicht im Schlafe zu ſtören.

So gegen neun Uhr kam Fritz die Hintertreppe heraufgeſchlichen.
Er ſah ſehr übernächtig aus. Auch ihm wahr offenbar nicht wohl
zumute

„Kinderſch,“ ſeufzte er leiſe und beklommen, „das war änne
Nacht, dieſe Nacht heide nacht! Gott Strambach noch ämal! Das
ſchlägt uff de Närfen! Da kennte der ſtärkſte Mann änne kleene Stär-
kung gebrauchen! Mariechen, ſin Se doch ſo gut un gucken Se mal
nach en Deppchen Bayriſch!“

Aber Marie nahm nicht die geringſte Notiz von ihm.
„Sie heer'n wohl ſchwer Oder is Jhn der Schreck uff de Blauze

geſchlagen, daß Se nu nich antwort'n kenn, mei Mariechen
Und er verſuchte ſie in den Arm zu kneifen. Da fuhr die Jung-

frau herum:
„Hörn' Se mir man ja uff mit Jhrer Betteleil! Jeh'n Se zu

en Maler und laſſen Se ſich 'ne Flaſche Bier malen. Un 'ne recht
jroße, daß Se jenug haben!“

„Was? Erlooben Se mal giedigſt! Sie alte Kratzberſchte, Sie!
Was wär ich? Ae Bettler Sagen Se mer das nur noch eemal!
Was bin ich?“

die Stgatsmacht zu erweitern; das Vor

jedem Falle gilt: weil unſer Volk religiös geipaſten iſt, ver
anich Ablehnung der

Neurege-

Zur Ankündigung der Beſetzung rechtsrheiniſcher Häfen
durch Polizeitruppen der Alliierten erklärt die deutſche Waffen
ſtillſtandskommiſſion, dies widerſpreche dem Waffenſtillſtands
vertrag.

Gegen die Unterbindung des wirtſchaftlichen
Verkehrs mit dem rechtsrheiniſchen Gebiet erhob die Kom
miſſion neuerdings Einſpruch unter Vorlegung einer eingehenden
Darſtellung der durch die Abſperrung der verſchiedenen Jndu-
r hevorgerufenen außerordentlich ſchwierigen wirtſchaftlichen

age.

Die Kommiſſion ſtellte ferner feſt, daß die Vorberei-
tungen zur Natfionalverſammlung trotz der von
Marſchall Foch erteilten Zuſicherungen in den beſetzten Gebieten
unnötig erſchwert werden. Die Kommiſſion hat alle dieſe Ver
ſtöße gegen die unzweideutigen Willensäußerungen Fochs in
Spaa zur Kenntnis gebracht und um ſofortige Gegenbeſehle von
ſeiten des Oberkommandos der Alliierten erſucht.

Bei dem überſtürzten deutſchen Rückzug aus Belgien ſind
deutſche Krankenſchweſtern dort geblieben, um die
Verwundeten nicht im Stich zu laſſen. Ueber ihren Verbleib
und ihr Ergehen fehlt jede Nachricht und die angeblich
ſchwierige Lage im Drahtverkehr iſt natürlich nur eine faule Aus
rede der belgiſchen Regierung für dieſe ſkandalöſe Abſperrung
Die deutſche Waffenſtillſtandskommiſſion hat nunmehr die bel-
giſche um Genehmigung der Hin- und Rückreiſe eines deutſchen
Bevollmächtigten, der in Brüſſel perſönlich Erkundigungen übe'
das Schickſal der deutſchen Schweſtern einzieben ſoll. gebeten.

Schiffer und v. Gerlach zur Lage.

Staatsſekretär Schiffer kündigte in einer von der Deut-
ſchen Demokratiſchen Partei in Magdeburg einberufenen Wahl
verſammlung für die nächſten Tage die Bekanntmachung
Geſetzes über die weitere Erfaſſung der
winne an. Er trat für den
ein, da ſonſt di
dann noch Pf

eines

Kriegsge-
bbauder Arbeitslöhn—

e Jnduſtrie aufſdren müſſe und die Kaſſenſcheine
nden (Gewicht) verkauft werden könnten. Ohne

den Kredit des Auslandes würden wir keine Rohſtoffe erhalten.
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DA- T r r SZahlen müßten wir zuerſt die Schulden an das neutrale Aus2 44 v zI r nd r gari nikar B t L ar vland und ſodann die Kriegsanleihen ſicher ſtellen. Dann erf
B. an i Qriencckoltor hen m r Dag 21 a rr ukönnten die Kriegskoſten bezahlt werden. Das linke Rheinufer
müſſe uns auf jeden Fall erhalten bleiben. Unterſtaatsfekret
v. Gerlach ſprach ebenfalls in der Verſammlung. Mit
walt ſei gegen die Polen nichts zu machen (7). da unſere S
daten nicht mehr kämpfen wollten. Truppenſendungen nach
dem Oſten bedeuten Waffenlieferung an die Polen. Jm
Aeußeren Völkerbundgedanke, im Jnneren radikale Demokratie.
Gerlach ſchätzt die Wahl von 2090--210 Sozialdemokraten und
von 220--230 Bürgerlichen. Die deutſche demokratiſche Parter
müſſe ihren Anſchluß nach links ſuchen. Verbundene Liſten mit
den übrigen bürgerlichen Parteien ſeien rbzulehnen.

Rathenau, der Wandelbare.
Die „Kölniſche Zeitung“ veröffentlicht folgende Zuſchrift:
Der unvermeidliche Herr Rathenaujhat ſich wieder ein

mal interviewen laſſen. Nachdem er einem engliſchen Bericht
erſtatter gegenüber ausgeführt hat, daß Deutſchland für Gene-
rationen ruiniert ſei, hat er ſich das Verdienſt zugeſchrieben
Ludendorff ſchon im Juli 1917 gewarnt zu haben. Er müſſe
Paris, London und Newyork einnehmen. um den Krieg zu ge-
winnen. Daran anknüpfend erklärt Herr Rathenau mit
Emphaſe, die einzige Schuld unſeres Volkes ſei,
daß es glaubte, was manihm ſagte. Es iſt micht
unintereſſant, daran zu erinnern, was derſelbe Herr Räthenau
ein Jahr nach dieſer Warnung Ludendorffs, nämlich im Juli
1918, in der „Frankfurter Zeitung“ ausgeführt hat. Jn einem
„Sicherungen“ überſchriebenen Artikel heißt es:

Frankreich ſteht vor der Gefahr, mit ſamt ſeinen Häfen und
ſeiner Hauptſtadt in unſere Hände zu fallen. Es iſt müßig, zu
erörtern, ob das Land in ſolchem Falle es vorzieht, mit einer
Exilregierung in San Sebaſtian oder in Portsmouth ſich vrine
Okkupationsverwaltung nach belgiſchem Muſter gefallen zu

e S S Z e

Mariechen rückte ihm dicht unter die Naſe: „'n Schafkopp ſin
Sie! Na, nu wiſſen Sie's!“

„Nu heer'n Se mal, meine Gudeſte! Das is doch änne Beleidi-
gung! Wie komm Se denne uff eemal derzu, wir niſcht, dir niſcht

„Scht!“ rief Martha dazwiſchen. „Die Herrſchaft ſchläft!“
Marie ſetzte ihrer Stimme einen Dämpfer auf und flüſterte: „Wi-

ick dazu komme? Von wejen Jhren dämlichen Quatſch von jeſtern
abend! Von wegen Zuchthaus und Verhaftung! Niſcht is wahr dranl
De Herrſchaft is wieder dal!“

„Das weeß ich alleene, un viel früher wie Sie! Jch habbe die
Sache ooch gar nich uffgebracht! Jch horch nich an die Dieren und
gucke dorch de Schliſſellöcher! Das is ganz alleene Weibſenarbeit!“

Jn dieſem Augenblick ſank Martha auf die Küchenbank nieder
und heulte hinter ihrem Taſchentuch. Lina griente. Marie aber, ge-
rührt durch das Schluchzen Marthas und immer ſolidariſch fühlend,
wenn es galt, das ſchwache weibliche Geſchlecht gegen den Mann zu
verteidigen, ſpann den Faden weiter: „So? Un wiſſen wir denn ſo
wat von ſo'ne Depohunterſchlagung? Von Bankerott und Wappang?
Un wat Sie ſonſt noch alles aus Jhrem Jrippfe jezogen haben Un
woll'n ä Mannsbild ſein und ſchämen ſich nich, unſchuldige Mädchen
zu verdächtijen

„Herrjehmerſchnee! Sie un unſchuldige Mädchen!“ rief Fritz
dem die Sache ſelber ſchon längſt verdächtig und unheimlich geworden
war. „Nu brat' mer eener än Storch! Wer hat den Quatſch gemacht
Sie oder iche? Was ich gemeent habbe, das war nur änne Vermw-
tung da kann mer keener Dach ſteigen! Jch habbe nur inner-
halb der vier Wände gered't, ich bin nich haſte, was kannſte bei
de Bordijehsfrau geſauſt, die alde Mährſuſe, un habbe der de ganze
Geſchichte briehwarm aus'n Haus vorgedratſcht wie Sie! Durch mich
is niſcht rumgekommen! Jawohl, da kenn' Se niſcht leignen! Heide
frieh, ſchon halb ſiem, da gommt de Minna von näbenan zu mir
ribber in Ferdeſtall, neigierig wie 'ne Dohle, un fragt, wo unſer
Härre denn nu eegentlich brummen dät, in Moabit oder in Bletzen
ſee. Das wißte de Frau Kleenſchmidten nich, ſonſtens wißte die
alles ganz im eenzelnen, denn ſe hätte's ja von Sie! Sin Sie ja
ſtille, mei gud'ſtes Mariechen!“

Ja, Marie war ſtill. Auf dem Küchenſtuhl ſaß ſie wie ein Häuf
chen Unglück und in jämmerlichen Selbſtanklagen. O, dieſe Schuſters-
frau! O, dieſe angebliche Freundin! Ach, es gibt keinen, gar keinen
Verlaß auf Menſchen mehr!

(Fortſetzung folgt.



deutproviſoriſche Re ierung beauftragt, den
eder Wichüger iſt das Verhaltenſaſſen, oder eine

ſchen Frieden zu
unſerer Seefeinde. Es iſt hart für England, ſich und der Welt
einzugeſtehen, daß der Landkrieg verloren und Deutſchland mili
täriſch unbeſiegbar ſei. Eine tiefe Verzweiflung wird ſich über
Britannien ſenken; wo nicht Lloyd George, ſo wird die unge
techtfertigte Vertretung des franzöſiſchen Anſpruchs ihr zum
Opfer fallen.

Das ſagt derſelbe Herr Rathenau, der ſich nun der deutſchen
Oeſſentlichkeit gegenüber als den Männ aufſpielen will, der alles
vorhergeſagt und vergeblich gewarnt habe. Wenn man das
deutſche Volk vor allzu großer Leichtgläubigkeit gegenüber ge
wiſſen Leuten warnen ſoll, ſo kommt Herr Rathenau in erſter
Linie in Frage.

Aus Stadt und Amgebung
DeutſchEvangeliſcher Frauenbund.

Der Deutſch Evangeliſche Frauenbund hierſelbſt hielt am Mitt-
wochabend im Tivoliſaal ſeinen 4. und letzten Aufklärungsabend ab.
Nachdem die Vorſitzende die zahlreich Erſchienenen begrüßt und mit-
geteilt halte, daß im Bureau des Frauenbundes, Karlſtraße 4, jeden
Abend von 6——7 Auskünfte erteilt würden, ergriff Rechtsanwalt Dr.
Rademacher das Wort zu einem Vortrage über das Wahl-
recht, die Verhältniswahl und die geſchicht! liche Entwicke
lung des Wahlrechts.

Ausgehend von der Stellung der Frau in der altgermaniſchen
in der die Frau als Eigentum des Vaters gewiſſermaßen

Kaufſache war, woran heute noch der Verlobungsring erinnere, ſchil
derte er zunächſt die rechtlichen BVeſchränkungen, unter denen die
Frauen in jenen Zeiten ſtanden. Auch heute beſtehen noch manche
Einſchränkungen für die Frau in dieſer Hinſicht. Manche von ihnen
iſt freilich gefallen, in unſeren Tagen hat das bürgerliche Geſetzbuch
manchen Zwang beſeitigt. Am meiſten hat ſich dieſer aber erhalten
im ehelichen Güterrecht. Auch das Erbrecht der Frau iſt unzureichend
Jn politiſcher Hinſicht galt im römiſchen und deutſchen Recht der
Grundſatz, daß die Frau nichts zu ſagen habe. Dabei war man
offenbar von dem Grundſatze ausgegangen, daß wer Pflichten habe,
auch Rechte haben müſſe. Was die Entwicklung des Wahlrechts an-
lange, ſo haben urſprünglich die Verſammlungen eines ganzen Volkes
ſeine Geſchicke ſelber beſtimmt. Das Volk wählte ſeine Herzöge und
ſeine Beamten. Den ſtärkſten Ausdruck fand diefes Syſtem in der
Kaiſerwahl des alten Reichs. Redner ſchildert ſodann die Ent-
wicklung dieſes Syſtems, um auſchließend darauf hinzuweiſen, wie
dieſes urſprüngliche Syſtem noch heute bei den ſtädtiſchen und kirch-
lichen Wahlen zur Geltung komme. Anfänglich alſo habe jeder ein
zelne ſelbſt gewählt. Später, als die Wahlen in größerem Umfange
ſtattfanden, einigie ſich eine größere Anzahl von Leuten auf einen
Vertreter. Dieſer Modus kommt auch bei den Wahlen zur National-
verſammlung zur Geltung. Aber während bei der Reichstagswahl ge-
wiſſermaßen ein Vertrauensverhältnis zwiſchen Wählern und Ge-
wählten herrſchte, iſt das bei den Wahlen zur Nationalverſammlung,
die die Liſtenwahl vorſieht, nicht mehr in dieſem Maße der
Fall. Redner kommt dann auf die Wandlungen der Wahlweiſe
zu ſprechen. Mit der Zeit haben ſich politiſche Parteien ge-
bildet, aus denen ein Vertreter gewählt wird. Die Partei tritt alſo
an die Stelle der Perſönlichkeit. Das neue Wahlrecht unterſcheidet
ſich von dem alten durch die Herabſetzung der Altersgrenze auf 20
Jahre, die Wahlberechtigung der Soldaten und die der Frauen.
Jeder hat jetzt das Recht, teilzunehmen an der Geſtaltung des
Staatsweſens, ſofern er 20 Jahre alt iſt. Um die Vertretung
möglichſt aller politiſchen Gruppen nach dem Ver
hältnis ihrer zahlenmäßigen Stärke herbeizuführen, iſt man zum

Verhältniswahlſyſtem
übergegangen. Dasſelbe zu verſtehen, iſt beſonders für die Frauen
welt, die friſch in die Politik eintritt, ſchwer. Bisher war gewählt,
wer ſoviel Stimmen, wie die übrigen zuſammen hatte. Bei der
Stichwahl kam es darauf an, daß zur Wahl die Majorität gehörte.
Darin lag ein Nachteil für die Minoritäten. Dieſe Wahl war darum
undemokratiſch. Bei der Verhältniswahl ſoll das vermieden werden.
Jetzt wird ſtatt eines Mannes eine Liſte gewählt. Hier in
unſerem Wahlbereiche handelt es ſich um eine Liſte von 9 Perſonen,
und zwar um 4 Liſten. Dieſe ſtellen die Parteien auf. Der Einzelne
muß ſich entſcheiden, für welche Liſte er eintreten will. Man wählt
alſo heute mehr die Partei, als die Perſon. So iſt die Wahl beſon
ders für die Frauen ſchwierig, weil in dieſen das perſönliche Emp-
ſinden beſonders ſtark hervortritt. Redner zeigt an einem Zahlen
deiſpiel, wie ſich die Wahl geſtaltet. Jeder muß ſich klar darüber
ſein, welche Liſte er wählt. Nur wer in den übrigens ſchon
abgeſchloſſenen Wahlliſten ſteht, kann wählen. Gewählt wird von
9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. Das Wahllokal wird noch bekannt
gegeben werden. Es iſt zweckmäßig zu der Wahl eine Legitimation
mitzubringen. Jedenfalls iſt es Pflicht, zu wählen.

Dr. Rademacher ſchließt mit den ſchönen Worten aus Schillers
„Glocke“, die die heilige Ordnung als eine ſegensreiche Himmels-
tochter preiſen; ſie würden wohl alle Parteien unterſchreiben. Er
vergleicht die Wahlen zur Nationalverſammlung mit einem Glocken
guß. Der neuen Glocke echtes Geläute ſei Friede!

Jn einem Schlußwort wies die Vorſitzende mit ernſten Worten
alle anweſenden Frauen auf die Pflichten hin, die ihnen aus der
Neuordnung der Dinge erwachſen ſeien. Zu dieſen Pflichten gehöre
in erſter Linie, durch die Wahl ſolcher Männer, die im Geiſte des
Chriſtentums aimen, für das Wohl unſeres armen deutſchen Varer-
(andes zu wirken. Auch ſei es unbedingt nötig, auf alle diejenigen
Frauen aufklärend und ermunternd einzuwirken, die aus dem oder
ſenem Grunde noch abſeits ſtehen. Wenn eine jede deutſche Frau am
19. Januar ihre Pflicht tue, ſo handle ſie damit zum Wohle des
großen deutſchen Vaterlandes, aber auch im eigenen Intereſſe und
in einem Geiſte, der alle diejenigen beſeelen muß, die ſich der hohen
Aufgaben bewußt ſind, deren Löſung unſer ſchwer geprüftes Vater
(and dringend erheiſcht.

Zeit,

Kirchenkonzert.

Das am 10. November 1918 abgeſagte Kirchenkonzert findet nun-
mehr am Sonntag, den 12. Januar, nachmittags 5 Uhr im hieſigen
Dom ſlatt. Mitwirkende ſind: das Soloquartett für Kirchengeſang
(Leitung Prof. Röthig-Leipzig) und Seminarmuſiklehrer Trenkner
(Orgel). Einlaßkarten (Hochallar 1,50 Mk., Altarſtufen 1 Mk., Schiff
50 Pfg.) ſind noch zu haben beim Kaufmann Brendel, Gotthardt-
ſiraße 2, und im Domküſterhauſe part.

Sozialwiſſenſchaftlicher Kurſus im „Herzog Chriſtian“.
4. Abend, Dienstag, den 7. Januar, abends 8 Uhr.

Diesmal führte der Vortragende, Oberlehrer e in
den Jdealſtaat des Thomas Morus ein. Die Teilnehmer
hatten vorher die Reclamausgabe der Ut opia geleſen. Der Vor-
iragende gab zunächſt eine kurze L
Thomas Morus und ſchilderte
die Dichtung geſchaffen wurde. (Zeit des Humanismus, Thomas
Morus hat ohne Zweifel Anregung empfangen durch Platons

Staat“ und Geſetze“, Zeit der Entdeckungen und Seefahrer,darum legt Thomas Morus ſeinen Bericht über die Glücksinſel einem

Vegleiter des Amerigo Vespueci in den Mund).
Darauf wurde eine Ueberſicht über den Jdeal tagt Atopien ge-

geben. Gruppiert wurde ſo: 1. Gebietskörperſchaft die es
Staats (Jnſel, Geſtalt eines Mondviertels, ſeßhaftes Volk), 2. Or-
ganiſation (Verfaſſung), 54 geräumige und prachtvolle Sktädte.
Wahl von erfahrenen und fähigen Greiſen zu Rats- Abgeordneten.
Dreißig Familien ſtehen unter einem Magiſtrat oder Syphogranten,
.0 Magiſtrate und ſeine Familien unter einem Traniboren. 1200
dieſer Männer wählen einen Bürger zum Fürſten; alſo demokratiſches
Fürſtentum. Der Fürſt hat kein Diadem, nur Büſchel Kornähren in
der Hand. Heil und Untergang eines Reiches hängen nach Anſicht
der Utopier von den Sitten derjenigen ab, die es verwalten.

bensbeſchreibung des
dann die Zeit, aus der heraus

3. Durchſetzung des utopiſchen Staats nach außen.

Feſtung auf dem im Meerbuſen, Befeſtigung
der Häfen, natürlicher Schutz: Riffe. Bei Noiwendigkeit der Aus
wanderung bleibt der Zuſammenhang mit dem Mutterlande gewahrt.
Der Krieg iſt gerecht gegen ein Volk, das große unbebaute Flächen
Landes beſitzt, im übrigen gilt er aber den Utopiern als Greuel und
tieriſche Rohheit. 4. Durchſetzung des utopiſchen Sigates nach innen:
Sorge für das materielle und ideelle Wohl der
Bürger. Erziehung der Kinder durch Prieſter zunächſt in Moralund Tugenden, dann erſt in Wiſſenſchaften. Hochſchätung der inne

ren moraliſchen Kräfte. Eeringſchätzung der äußeren Güler. Jedes
Vergnügen, das nicht Söſes erzeugt, iſt erlaubt. Die Ehe wird heilig
gehalten. Glaube an Gott den Vater, den einzigen, ewigen, uner
meßlichen, unbekannten, unerklärlichen Gott, der mit ſeiner Allmacht
die Welt ausfüllt. Die Seele iſt unſterblich. Männer und Frauen
können Prieſter werden. Nach dieſen Darlegungen wurden die
Forderungen des Erfurter Programms zum Vergleiche herangezogen
und auch ſonſt auf die Gegenwart Bezug genommen.

Der 5. Abend findet Dienstag, 14. Januar, ſtatt. Thema: Der
Staat und die Parteien.
Regelung der Anſtellungsbedingungen und des Beſoldungsplanes

für die ſtädtiſchen Beamten.

Der Magiſtrat ſchreibt den Stadwerordneten u. a.: Die An-
ſtellungsbedingungen und der Beſoldungsplan für die ſtädtiſchen
Beamten werden künftighin durch Gemeindebeſchluß geregelt
werden. Mit Wirkung vom 1. April d. Js. werden an die ſtädtiſchen
Lehrer, einſchließlich der Rektoren und der Lehrer an den Mittel
ſchulen Ortszulagen in folgender Weiſe gewährt:

a) an verheiratete Lehrer nach den erſten 5 Dienſt-
jahren 100 M. und von 5 zu 5 Jahren weitere je 100 M. bis zum
Höchſtbetrage von 500 M. b)' an un verheiratete Lehrer
nach den erſten 5 Dienſtjahren 50 Mk. und dann ſteigend von 5 zu
5 Jahren um je 50 Mk. und letztmals um 30 Mk. bis zum Höchſtbe
trage von 230 Mk.

Mit Wirkung vom 1. April 1919 an werden die ſtädtiſchen Ober-
beamten, nämlich der leitende Arzt des Krankenhauſes, der Leiter des
Nahrungsmittelunterſuchungsamtes und der Direktor des Gas- und
Waſſerwerfs zu einer Gehaltsſtufe zuſammengefaßt, die der Klaſſe 39
der Wenternngs kala im Anfangs- und Endgehalt entſpricht Es wird
dann ein Magiſtratsſchreiben hierüber Näheres ausgeführt.)

Staadtbaumeiſter und der ſtädtiſche Landmeſſer werden in
einer Klaſſe zuſammengefaßt, welche der Regierungsſkala 25 ent
ſpricht.

Die übrigen ſtädtiſchen Beamten werden in 5 Ge-
haltsklaſſen eingeteilt: Die Gehaltsklaſſe der Stadtſekretäre entſpricht
der Klaſſe 22h der Regierungbeamten; die der Magiſtratsſfekretäre
der Gehaltsſtufe 17 der Regierungſkala, die der Aſſiſtenten der Aſſiſten-
tenklaſſe der Verwaltungsbeamten Klaſſe 14a der Regierungsſkala,
die Gehaltsklaſſe der Polizei-Exekutivbeamten der Klaſſe 9 der Re
gierungsſtala (Polizeiwachtmeiſter). Es ſoll aber noch eine 6. Gehalts-
ſteigungsſtufe auf die Klaſſe 9 der Regierungsſkala hinaufgefetzt wer-
den. Die Polizeiwachtmeiſter erhalten noch eine weitere Steigerung
ihrer Stufe von 150 Mk. uſw. Jn dieſe Stufe gehören alle Polizei-
exekutivbeamten mit Ausnahme des Polizeiinſpektors

Die Gehaltsſtufe für Unterbeamte entſpricht der Klaſſe 8n
der Regierungsſkala (Zollauffeher, Fahrkartenausgeber, Schutz-
männer).

Es folgen dann Beſtimmungen über Wohnungsgeldzuſchuß, Son-
dervorſchriften für unverheiratete Beamte, abgeſehen von den Lehrern,
Kinderzulagen (ſie ſind nicht ruhegehaltsberechtigt), Kleidergeld, Prü-
fungen u. a. m.

Der Mehrbedarf durch die Gehaltserhöhunnen iſt
nach überſchläglichen Berechnungen rund 70 000 Mk., wozu noch die
Zuſchläge an die Ruhegehalts- und Hinterbliebenenkaſſe der Provinz
kommen.

Dem urſprünglichen Antrage des Magiſtrats, die Beamtengehälter
der mittleren Beamten ſo feſtzuſetzen, daß ſie den jeweiligen
Gehältern der angezogenen Klaſſen der Reg.-Skala entſprechen, hat
die Kommiſſion vorläufig nicht angenommen, da vorausſichtlich in
Kürze mit einer Neuregelung der Staatsbeamtengehälter zu rechnen
iſt. Dementſprechend hat die Deputation den Antrag des Magiftrats,
zu beſchließen, daß jeweilige Aenderungen in den Sätzen der Re
gierungsſktala ohne weiteres auf die ſtädtiſchen Beamten rückwirken,
wie dies bereits in einer Reihe von Städten beſchloſſen iſt, weil eben
grundfätzlich die ſtädtiſchen Beamten den Staatsbeamten gleichgeſtellt
werden ſollen z. Zt. abgelehnt und beſchlofſfen, daß der
Wiedereinbringung eines derartigen Antrages entgegengeſehen werde,
wenn die Staatsſätze ſich überſehen laſſen.

Der Magiſtrat bittet die Stadtverordnetenverſammlung, den über-
einſtimmenden Beſchlüſſen von Magiſtrat und Kommiſſion zuſtimmen
zu wollen.

Pakete nach der britiſchen Beſetzungszone.

Vom 9. bis einſchl. 12. Januar können die Poſtanſtalten ge
wöhnliche Pakete, ausgenommen ſperrige, nach brtiſcher
Beſetzungszone (Oberpoſtdirektion Köln, Brückenkopfgebiet
Köln, füdlicher Teil des Bezirks Aachen mit den Städten Düren,
Montjoin, Schleiden, Malmedie und St. Vith) annehmen.

Erleichterung der Einzeljagd.
Die Sitzung des A.- und S.-Rates für den Regierungsbezirk hat

jetzt, nachdem die Treibjagden faſt überall beendet ſind, die Such und
Einzeljagd wieder erlaubt, falls den Jägern von den A.- und S.
Räten Waffenſcheine gegeben ſind. Die neue Bekannimachung über
Aenderung der Jagdordnung lautet: „Der Satz: „Einzeljagden ſind
verboten“ iſt zu ſtreichen. Dafür iſt folgender Nachſatz einzuſchalten:
„Hochwild- und Einzeljagden dürfen von jetzt an ſtattfinden, doch iſt
über die Verteilung der Jagdbeute mit den örtlichen A- und S.
Räten eine Verſtändigung herbeizuführen.“

Eine drohende Kriſe in der Zuckererzeugung.
Wie uns aus land wirtſchaftlichen Kreiſen berichtet wird, befinden

ſich die Rübenbauer an vielen Orten in großer Verlegenheit, da einer
ſeits die bereits gerodeten Zuckerrüben infolge des großen Mangels
an Kohle und Arbeitskräften gegenwärtig nicht zu Zucker verarbeiter
werden können und andererſeits die ſpäter gerodeten oder noch heute
in der Erde befindlichen Rüben, welche eigentlich im Januar und
Februar in die Fabriken wandern ſollten, derartig unter dem Froſt
zelitten haben, daß ſie ſich zur Zuckergewinung vorausſichtlich nicht
inehr eignen werden. Während die Belieferung der Fabriken mit den
dringend notwendigen großen Kohlenmengen durch die Steigerung
der Förderung in den uns noch verbliebenen Bergwerken und durch
Einſtellung von Hilfsperſonal bei den Eiſenbahnen vielleicht rechtzeitig
erreicht werden könnte, ſpitzt ſich die Arbeiterfrage zum gemein
ſamen Schaden der Produzenten und der Konſumenten immer mehr
zu. Die Gefangenen ſind bereits entlaſſen oder weigern ſich, weiter
zuarbeiten. Ein Erſatz für ſie durch einheimiſche Kräfte oder dienſt-
entlaſſene Krieger konnte bis jetzt vielfach noch nicht beſchafft werden.
Dazu kommt, daß eine Nutzbarmachung der vollen Arbeitskraft der
Arbeitswilligen durch den erzwungenen Achtſtundentag bezw.
das Verbot der Verwendung von weiblichen Perſonen unmöglich
gemacht iſt. Wenn man
ünd noch nicht verarbeiteten Rüben verhkindern will, wird nichts
anderes übrig bleiben, als dieſelben zu trocknen, um ſie ſpäter
zu brühen, Speiſeſyrup damit herzuſtellen und Zuckerſchnitzel zu er
zeugen. Da derartige Maßnahmen aber nicht ohne beſondere Ge-
nenmigung der zuſtändigen Berliner Stellen ergriffen werden dürfen,
er cheln. es dringend nötig, daß dieſe dem für die Volksernährung
ſo wich.igen Problem möglichſt bald ihr Augenmerk ſchenkt.

Tivoli Theater.

Aus dem Theaterbureau wird uns geſchrieben:
Wie bereits mitgeteilt, geht am Donnerstag die beliebte, ent

zückende Operette „Der liebe Auguſtin“ von Leo Fall (dem Kompo
niſten der und der „Geſchiedenen Frau“) in Szene.
Herr Heine ſingt die Titelrolle. Sonntag findet eine Wiederholunder Operette „Der liebe Auguſtin* ſtatt. Nachmittags wird ne

einmal „Brüderchen und Schweſterchen“ gegeben.

das völlige Verderben der vorhandenen

Aus Provinz und Reich
Neuer Landrat.

Halberſtadt, 8. Januar. Der bisher kommiſſariſch mit der Ver
wallung des Landkreiſes Halberſtadt beauftragte Landrat Dr.
Wegner iſt endgültig zum Landrat unſeres Landkreiſes ernann
worden.

Vom Zuge zermalmi.

Jerichow, 8. Januar. Auf dem Kleir.vahnhof geriet der Ran-
gierer Wieſe von hier beim Stellen einer Weiche mit dem Fuß in
dieſelbe, ſo daß er ſich nicht rechtzeitig daraus befreien konnte. Der
Zug ging über ihn hinweg und zermalmte ihn. Der Unglückliche,
der den ganzen Krieg mikgemacht hatte, war erſt kürzlich aus der
Heeresdienſt entlaſſen worden.

Stempels Millionengeſchäfte.

Berlin, 6. Januar. Die Millionengeſchäfte, die der jetzt 21 jäh
rige „Rennſtallbeſitzer“ Alfred Stempel mit dem Depotverwalter
der Firma S. Bleichröder, deren Angeſtellten Hausbeſitzer Richard
Gericke, betätigt hat, bildeten den Gegenſtand mehrſtündiger Ver
handlungen vor dem Amtsgericht BerlinMitte. Gericke hat zuge-
ſtandenermaßen im ganzen 10,7 Millionen Mark Kriegsanleihe nach
und nach aus dem Depot entnommen und dem jungen Stempel über-
laſſen, der dadurch in den Stand geſetzt wurde, verſchwenderiſche Aus
gaben zu machen. Wegen eines Reſtes, von deſſen Verbleib nichts
zu ermitteln iſt, hatte die Firma Bleichröder einen Arreſt ausbrin
gen laſſen, nicht nur gegen Alfred Stempel, ſondern auch gegen deſſen
Vater, ferner gegen Gericke, deſſen Sohn Werner, der die Bekannt-
ſchaft ſeines Vaters mit Stempel vermittelt hatte, ſowie gegen die
Firma Alfrd Stempel u. Co. Ueber den gegen den Arreſt erhobenen
Einſpruch ſollte nun das Amtsgericht befinden.

Alfred Stempel, gegen den ſeinerzeit auch ein Verfahren wegen
Fahnenflucht geſchwebt habe, ſoll nach einem ärztlichen Gutachten
jetzt geiſteskrank ſein und befindet ſich in Bernau. Es wurde aber
die Geiſteskrankheit beſtritten und behauptet. daß nur bodenloſer
Leichtſinn und Großmannsſucht vorliege. Der anweſende Vater des
Slempel beſtritt entſchieden, von den Verfehlungen ſeines Sohnes
etwas gewußt zu haben. Auch ſeine großen Mittel haben ihm keinen
Verdacht erregt, denn er ſei von jeher ſehr unternehmend gewefſen,

Sohn ſei ein großer Phantaſt. aber ein außerordentlich begabter
Menſch.

Für die Arreſtbeklagten beſtritt R.A. Dr. Kaliſcher alle Be-
hauptungen der eidesſtattlichen Verſicherungen, die nur Meinungen
aber keine Tatſachen enthielten. Beiſeite geſchafft ſei nichts, die
Firma Bleichröder habe alle vorhandenen Werte erhalten und es
liege keine Arreſtforderung und kein Arreftgrund vor. Der Vor
ſitzende ſetzte nach Anhörung der fehr umfangreichen Reden und
Gegenreden Termin zur Urteilsverkündigung in einer Woche an.

Folgenſchwerer grober Unfug.

Meiningen, 7. Januar. Halbwüchſige Jungen ſtahlen von den
Wagen der hier durchziehenden Truppen Handgranaten un
Leuch!körper. ei dem in der Neufahrsnacht damit vorgenommenen
Unfug flogen Sprengſtücke einer Handgrangate bis vor das Rathaus.
Der Poſten glaubte, er werde angegriffen, und ſchoß, während die
Maſchinengewehrwache feuerte. Drei Perſonen wurden
ſchwer verletzt, eine iſt bereits geſtorben; auch ein Soldat wurde
verletzt.

Jm Streit erſchoſſen.
Neuſtadt a. d. O., 8. Januar. Eelegentlich eines Tanzvergnü-

gens im Nachbarort Arnshaugk erſchoß ein Soldat der 172er einen
anderen Soldaten namens Huth aus Burgwitz mit einem Revolver,
Streitigkeiten zwiſchen beiden lagen nicht vor

Zufammenſtoß zweier Straßenbahnzüge.

Eſſen a. d. R., 6. Januar. Auf der Straße Gladbeck-Eſſen ſtießer
bei dichtem Nebel zwei Straßenbahnzüge zuſammen. Zwanzig Per
ſonen wurden verletzt, mehrere ſchwer.

Turnen, Spiel und Sport
Ein Alte-Herren-Fußballſpiel in Merſeburg. B.V. Hohen

zollern ſpielt mit ſeiner alten Herren- Mannſchaft gegen B.-V. Hohen-
zollern II am kommenden Sonntag vormittag auf dem RNulandtplatz.

Verbandsſpiele. Ein erſtklaffiges Treffen findet am
kommenden Sonntag im Augarten zwiſchen V f. B. J Sport
freunde I-Halle ſtatt. Außerdem hat BC. Preußen I gegen Leitin I
auf dem Nulandtplatz um die Punkte zu kämpfen. V. f. B. IV
treffen ſich im Augarten mit Wacker I V-Halle

Reue Klaſſe. An der eingerichteten Klaſſe für neugebildete
Fußballmannſchaften wird B.-V. Hohenzollern mit ſeiner zweiten
Mannſchaft ieilnehmen.

Erſtklaſſiger Fußball. Halle Halle 96 Voru ſia, Halle 98
Wacker. Leipzig: Am Sonntag ſind fämtliſche acht erſt

klaſſige Mannſchaften in Verbandsfprelen tätig. Die Gegner treffen
wie folgt aufeinander: Spielvereinigung V. f B., Sportfreunde
Olympia, Ballſpielklub Wacker, Fortung Einkracht.

Verſchiedenes. Ein neues Punktſyſtem im Fußball wird
gegenwärtig im Bezirk Hamburg-Altona des Nordd eulſchen Fußball-
Verbandes mit gutem Erfolge ausprobiert. Danach werden die
Leiſtungen der einzelnen Mannſchaften eines Vereins nicht mehr ge-
trennt gewertet, ſondern ſind zuſammen für die Stellung des Vereins
in der Tabelle maßgebend. Beiſpielsweiſe werden die Punktzahlen
der erſten Mannſchaften dreifach, die der Zweiten zweifach und der
dritten einfach gewertet.
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Gewinn Auszug
der

13. Preuss. -Südd. (239. Preuss.) Klassen Lotterie
Klazee Ziehbungsitag. 7. Januar 1919

tede gerogene Nummer sind zwei giefeh hohe Genitane gefalten,An

und war je einer aut die Lose gisieher FSummer in den beiden
Ahteilangen l und II

(Ohne Gewähr.)

In der Vormiitagsziehung wurden Gewinne über 50 btark
20ewinne zu 1000 M 3461
4 Gewinne zu 500 M 333841 57642
4 Gewinne zu 400 M 34782 1981065
14 Gewinne zu 300 M 3692 44758 44889 71591 168209 194325 206619
42 Gewinne zu 200 M 150 83684 6940 12892 30135 34300 468462

47082 65150 77991 82196 98105 102114 114328 128256 133094 140541
1563156 199023 210827 211830

104 Gewinne zu 100 M 2127 4768 24049 28881 29333 30406 30893
82623 34326 34820 41689 50025 51096 54062 60074 61317 82224 67189
71734 77439 82279 82497 82590 85438 85515 8989 98608 100375 110940
116488 117699 122077 124928 126783 130818 1369000 150322 150909 152291
161827 166423 163081 175477 179262 150528 181358 182471 1365757 190706
192608 202870 205611

In der Nachmittageziehung wurden
2 Gewinne zu 30000 M 124470
2 Gewinne zu 1000 M 40248
4 Gewinne zu 500 M 12009 95939
4 Gewinne zu 400 56221 1020830
16 Gewinne zu 800 M 19171 380418 43016 76574 106199 112350

154718 172264
20 Gewinne zu 200 M 15674 265930 28508 38732 41686 50395

60294 88534 128778 131008
76 Gewinne zu 100 M 2869 28221 20529 44628 43474 49315 56634

616551 62276 64681 69469 70430 78819 62330 688352 90207 94593 98347
103304 1037902 116939 116798 118713 120438 123523 124290 130642
139370 145483 152305 166167 162221 162707 176024 176688 1906809
196824 202304

Wachirnek verboten.

gezogen

Gewinne über 50 Mark gezogen.



Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Meine Bekanntmachung vom 27. Dezember 1918, betreffend Stimmbezirke uſw. zur Neuwahl der Abgeordneten zur deutſchen Nationalverſammlung wird wie folgt abgeändert:
Die betreffenden Herren Gemeinde und Gutsvorſteher wollen auch dieſes noch beſonders

bekanntmachen.
Merſeburg, den 9. Januar 1919.

Der Laudrat.
Frhr. v. Wilmowski.

T nRr. n d im Stimm- e Wa ortdes vage de Jehsrigen Name Name m
Senns Ortſchaften des Wahlvorſtehers des Stellvertreters Wahllokal

3. l Oetzſch Lehrer Künzelin Oetzſch]l Gutsbeſitzer Gerner in Schenke in Oetzſch

Treben TrebenNempitz

53. Dehlitz a. S., Inſpektor Henkel Ortsrichter äger Gaſthaus
Gemeindebezirk in Dehlitz a. S.Dehlitz a. S,
Gutsbezirk

82. Frankleben, Gem Major von Boſe Schöffe Geißler Gemeindegaſthof
Oberfrankleben, Gut. in Oberfrankleben in Frankleben
Unterfrankleben, Gut.

94. Bündorf, Gem. Gemeindevorſteher Landwirt Lange Gaſthaus
Bündorf, Gut. Seibicke in Bündorf

106. Beuchlitz, Gem.
Beuchlitz, Gut.

Inſpektor Mäder
in Beuchlitz

Ortrsichter Seiß
in Beuch litz

Bekanntmachung.
Es ſind Zweifel darüber geäußert worden, ob die ver-ſchiedenen Obliegenheiten zur Durchführung der neuen Vor-

ſchriften ſür die Wahlen zur verfaſſunggebenden deutſchenNationalverſommlung vom 30. November 1918 (Reichs-Ge-
fetzbl. S. 1345 flg.), für die beſtimmte Perſönlichkeiten beſon-
ders zu beſtellen ſind, auch den Frauen übertragen werden
können. Dieſe Frage iſt zu bejahen. Nachdem die Frauen
aktiv und paſſiv wahlberechtigt ſind, müſſen fie auch eben-ſo wie die Männer zu de n Aemtern und Vertrauenspoſten
zugelaſſen werde n, die das neue Wahlrecht für die Wahlbe-
rechtigten vorſieht. Sie ſind alſo insbeſondere befugt, als
Wahlvorſteher oder als Beiſitzer oder Schriftführer in den
Wahlvorſtänden und Wahlau sſchüſſen tätig zu werden und
können gemäß 8 16 der Wahlordnung in den Wahlvorſchlägen
als „Vertrauens zmänner“ bezeichnet werden.

Berlin W. 8, den 4. Dezember 1918.

Reichsamt des Jnnern.
gez.: Preuß.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 6. Januar 1919.

Der Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Nr. P. R. 87014. 18 K. R. A.Jm Auftrage des Reichsamts ſür die Tirſchaſtliche De

mobilmachung wird folgendes angeordnet:
Artikel 1.

Die von den Kriegsminiſterien ausgeſprochenen, den Be
kroffenen namentlich zugeſtellten Verſüqungen Nr. Bst. m
700/12. 17. K R. A. betreffend Beſtandserhebung von Bronze-
ſieben (Metalltüchern) treten außer Kraft.

Artikel 2.
a e tele Bekanntmachung tritt am 23. Dezember 1918 in

raft.
Berlin, den 23. Dezember 10918.

Kriegs-Rohſtoff- Abteilung.
Wolffhügel.

J.-Nr. 344 L.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 87 der Aus-

führungs Beſtimmungen be-
treffend die Schlachtvieh- und
Fleiſchbeſchau vom 20. März
1903 habe ich unter Vorbehalt
jederzeitigen Widerrufs den
Tierarzt Günther hier zum
Stellvertreter der zuſtändigen
Fleiſchbeſchauer ſeines Be-
zirkes in den Fällen, in denen
er zur Behanölung der be-
treffenden Tiere zugezogen
worden iſt, beſtellt

Merſeburg, den 6. Jan. 1919
Der Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Der Herr Staatsſekretär des
Reichswirtſchaftsamts hat an-
geordnet, daß auf den Februar-
abſchnitt der Seifenkarte ein-
mal ſtatt 50 gr 100 gr K. A.
Seife abgegeben werden dürfen

Merſeburg, den 7. Jan. 1919.
der Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J.Nr 111 K. W.

Gehen Sie
hin u. nehm. Sie ein Licht-, Dampf-,
Sauerstoff-, Fichtennadel- od. koh-
leisaures Bad, wenn Sie Nerven- od.
Merzleiden, KRheuma, Schnupten od.
Grippe haben es wird Ihnen gut tun.

Johannisbad Merseburg
Johannisstr. 10 (1 Minute
v. Markt Geöffnet täglich von 2
bis 7 Uhr. Sonnabends von 8 Vhr
vorm. bis 10 Unr abends. Sonntags

von 8 bis 12 Uhr. Fernruf 245.

Oeffenkliche
der

Wählerver ſammlung

DeutſchNationalen Volkspartei,
Kreisgruppe Merſeburg

Die Deutſch- Nationale Volkspartei, Kreisgruppe Merſeburg ladet alle
Wähler und Wählerinnen, beſonders die Beamten und Angeſtellten zu
einer Verſammlung auf

Freitag, den 10. Januar 1919, um 7 Uhr abends

iut Saale des neuen Schützenhauſes

Sprecher: Eiſenbahn Betriebsſekretär Hanſen, Halle,
Thema: Beamtenſchaft und Revolution.

DeutſchRationale Volkspartei

Kreisgruppe Merſeburg.

PDeutſch- Nationale Volkspartei
Kreisgruppe Merſeburg.

Geſchäftsſtelle: Entenplan 9.

J Auskunft.
Ausgabe von Flugblättern

Entgegennahme von Beitrittserklärungen.

Geſchäftsſtelle: Entenplan 9.

2 r

Koch'ſcher Gaſthof

offeullihe Wihlewwerſannlun

DeutfcheNationalen Volkspartei,

Kretogruyvy Merſeburg

Lauchſtedt, im Sagle des Gaſthofs Kronprinz

Am 10. Januar 1919, um 7 Uhr ahends.

Sprecher: Dr. Rademacher aus Merſeburg.
Jeder der deutſch denkt und fühlt und dem das Gedeihen der Heimatſcholle

am Herzen liegt, erſcheine bei dieſer Verſammlung!

Deutſch Nationale Volkspartei

Kreisgruppe Merſeburg.

WählerverſammlungOeffentliche W

Deutſch Nationalen Volkspartei,
Kreisgruppe Merſeburg

Zöſchen, in Saale des Gaſthauſes Deulſches Haus

Am 11. Januar 1919, um 7 Uhr abends.

Sprecher: Herr Kaufmann Karl Tänzer
aus Merſeburg.

Jeder der deutſch denkt und fühlt und dem das Gedeihen der Heimatſcholle am
Herzen liegt, erſcheine bei dieſer Verſammlung!

Deutſch-Nationale Volkspartei

Kreisgruppe Merſeburg.

Oeffentliche Wählerverſammlung
der

Deukſch-Nationalen Volksparkei,
Kreisgruppe Merſeburg

Atzendorf, Gaſthof Atzendorf
Am 12. Januar 1919, um 7 Uhr abend-.

Sprecher: Herr Kaufmann Karl Tänzer
aus Merſeburg.

Jeder der deutſch denkt und fühlt und dem das Gedeihen der Heimatſcholle am
Herzen liegt, erſcheine bei dieſer Verſammlung!

Dentſch-Rationale Volkspartei

Kreisgruppe Merie burg.

Oeffentliche Wählerverſammlung

Deutſche Nationglen Volkspartei,

Kreisgruppe Merſeburg
in

Creypau, in Sagle des Gaſthofs zu Creypan

Am Sonntag, 12. Januar 1919, um 4 Uhr nachm.

Sprecher: Dr. Rademcher aus Merſeburg.
Jeder der deutſch denkt und fühlt und dem das Gedeihen der Heimatſcholle am

Herzen liegt, erſcheine bei dieſer Verſammlung!

Deutſch- Nationale Volkspartei

Kreisgruppe Merſeburg.
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An die Landbevölkerung.
Stunden der größten Not ſind in unſerem Vaterlande

angebrochen. Die Aufrechterhaltung unſerer inneren Wirt-
ſchaft iſt auf das ſchwerſte geſährdet. Mangel an Kohlen und
Rohſtoffen legen die Induſtrie in großem Umfange lahm.
Ungezählte zurückkehrende Krieger ſind arbeits und erwerbs-
los. Es wird unmöglich ſein, dieſen allen und den vielen
anderen erwerbslos gewordenen Arbeitern in Induſtrie und
Handwerk Unterkunft, Nahrung und Arbeit zu geben. Hier
muß und kann das Land helfen Landwirte, Jhr habt in
gufopfernder Weiſe und unter Einſetzung Eurer ganzen
Kraft bisher geholfen! Helſt auch jetzt, die zurückkehrenden
Krieger und alle anderen, die keine Arbeit finden, äuf dem
Lande zu beſchäftigen. Gebt ihnen Arbeit, Nahrung und
Wohnung, auch dann, wenn Ihr Euch ſelbſt im Raum be
ſchränken müßt. Baut Wege, melioriert Eure Felder und
Wieſen, macht Raldarbeiten, kurz, ſchafft Arbeit! Das iſt
jetzt eine hohe, ſittliche Pfi t der Landwirtſchaft

Ohne Opfer wird und kann es dabei nicht abgehen. Ueber
allem aber muß jetzt die Forderung der Erhaltung unſerer
landwiriſchaftlichen Kraft und der inneren Ruhe und Sicher-
heit ſtehen. Steigert die Erzeugung, ſoweit es irgend möglich
iſt, nem an Menſchen auf, ſoviel als Jhr nur irgend unter-
bringen könnt und arbeitet ſo mit am Wohle des Vaterlandes.
Was vom Reichsamt für die wirtſchaftliche Demobilmachung
geſchehen kann, um der Landwirtſchaft zu helfen, wird ge-
ſchehen.

Arbeiter
Induſtrie und Handwerk, die Euch bisher beſchäftigt haben,

liegen darnieder. Die Kohlen- und Transportnyot zwingt
ſie zur Einſtellung oder Einſchränkung der Arbeit. Das
Land aber braucht Arbeiter. In den landwirtſchaſtlichen Be-
trieben iſt überall vieles nachzuholen. Nichts iſt jetzt wich-
tiger als die Sicherung unſerer Ernährung Landverbeſſe-
rungen, Wegebauten und viele andere Arbeiten ähnlicher
Art harren der Ausführung Bei der Beſtellung der Ernte
des kommenden Wiriſchaſtsjahres können viele Arbeiter
lohnende Beſchäſtigung ſinden. Es gilt, den Boden bis zum
letzten Fleckchen zu bebauen.

Das Land ruft Euch und braucht Euch!
In jedem größeren Verwaltnngsbezirk ſind landwirt-
ſchaftliche Arbeitsnachweiſe vorhanden. Wendet Euch an ſie,
Jhr werdet Arbeit finden und helft ſo am beſten Euerm
Waterland.

Reichsamt für die wirtſchaf liche Hemobilmachung.

(Demobilmachungsamt). gez.: Koeth.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 6. Januar 1919.

Der Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär

Aufruf!
Freiwillige für die 19. Armee werden gebraucht.

Die 10. Armee Oberbefehlshaber General v. Falken-
hayn ſteht ad der Oſtgrenze, um die Heimkehr der Truppen
der Heeresgruppe Kiew ſowie der 8. Armee zu ſichern.

Drei Monate etwa muß die 10. Armee ihre Linie noch
halten, damit die Kameraden aus Eſthland und Livland, vom
Kaukafus und Don ungefährdet die Heimat erreichen können.

Aber die Armee hat ſeinerzeit alle jüngeren Mannſchaften
ur Unterſtützung der Weſtſront abgegeben. Jetzt ſind ihr
ie Elſaß-Lothringer und Linksrheinländer, aus denen ſie
um großen Teil beſtand, entzogen worden. Der Reſt ihrer
ruppen iſt überalteter Landſturm, der nach Hauſe drängt.

Die entſtandenen und entſtehenden Lücken müſſen ſofort auf
zefüllt werden.

Jeder der eine Waffe jühren kann und gewillt iſt, den
nicht ſchweren Dienſt hier draußen treu zu tun, wie es ſich
für den deutſchen Soldaten von altersher gehört, iſt willkommen.

Stehen wir in dieſem guten deutſchen Soldatengeiſt zu
ſammen, dann gibt es Hier keinen Feind, den wir auch nur
einen Augenblick zu fürchten hätten.

Jm Hinblick auf die gegenwärtige Lage des Arbeitsmarktes
und der ſon tigen Verhältniſſe in Deutſchland wird nicht
wenig für den freiwilligen Eintritt geboten: Kräftige, aus
reichende Verpflegung neben Unterkunft, Bekleidung, Aus-
rüſtung. M. 30. monatliche Grundlöhnung für jeden Mann,
dazu M. 5. Togeszulage vom Dienſteintritt an. Unter-
offiziere erhalten anſtelle der Brundlöhnung ihre Dienſtgrad-
Jöhnung neben der Tageszulage, ſoweit und ſobald ſie in
Etatſtellen einrücken können.

Die erſte Dienſtverpflichtung erfolgt auf drei Monale.
Nach deren Ablauf gilt 10-tägige Kündigung von beiden Seiten,
wenn nicht Verlängerung des Vertrages erfolgt. Dienſt
prämie von M. 100.-- nach Ablauf des erſten WVierteljahrs
iſt in Ausſicht geſtellt.

Kamergden! Wer den Uebergang vom Heeresdienſt zum
bürgerlichen Leben ſetzt noch nicht finden kann, wer im fremden
Lande noch etwas von der Welt ſehen will, wer vielleicht eine
neue Zukunft in fremden Lande ſich zu gründen gedenkt, der
melde ſich zum Freiwilligendienſt in der 10. Armee.

„Eile tut not!“
Armeeoberkommaudo der 10. Armee.
Werbeſtelle: Mil. Arbeitsnachweis, Magdeburgerſtraße 67 in

Halle a. S.
Veröffentlicht.
Merſeburg, den 1. Januar 1919.

Der Landrat.
Frhr. von Wilmows i.

Aufruf!
Freiwillige für die 19. Armee werden gebraucht.

Die 10 Armee Oberbefehlshaber General der Jn-
fanlerie v. Falkenhayn ſteht an der Oſtgrenze Litauens,
um die Heimkehr der Truppen der Heeresgruppe Kiew ſowie
der 8. Armee zu ſichern.

J.Nr 269 L.

Nr. 46 I.

Drei Monate etwa muß die 10. Arm Die noch
halten, damit die Kameraden aus Eſthlant Som
Kankaſus und Don ungefährdet die Heimat e S ir.

Aber die Armee hat ſeinerzeit alle jüngere u r en
zur Unterſtützung der Weſtfront abgegeben. Hetzt i er
die ElſaßLothringer und Linksrheinländer, aus de en ſie
zum großen Teil beſtand, entzogen worden. Der Reſt igrer
Truppen iſt überalteter Landſturm, der nach Hauſe drängt:
Die entſtandenen und entſtehenden Lücken müſſen ſofort aus
gefüllt werden.

Jeder, der eine Waffe führen kann und gewillt iſt, den
nicht ſchweren Dienſt hier draußen treu zu tun, wie es ſich
für den deutſchen Sorumer chen Soldaten von altersher gehört, iſt will

Landwirte
des Kreiſes Merſeburg!

er S welche Partei müßt Jhr Euch entſcheiden, wenn Jhr Euer wahres Intereſſe und den Sinn der Zeit recht
verfeht! Für die

Deutſchnationale Volkspartei!
1. Sie iſt als die einzige Partei rechtsſtehender Gruppen hervorgegangen, die bisher kraftvoll und erfolgreich Eure

Intereſſen vertreten haben. Sie allein bietet Euch Gewähr dafür, daß ſie auch in Zukunft im Rahmen der neuen
Verhältniſſe rückhaltlos für die Landwirtſchaft und ihre Bedüriniſſe eintreten wird.

Die deutſch demokratiſche Partei iſt aus der bisherigen fortſchrittlichen Volkspartei hervorgegangen. Sie ſteht
unter der Leitung der ehemaligen Führer der Linken die zum großen Teil nicht einmal deunſchun Stannes ſind. (Ber-
liner Tageblatt). Jhr könnt nicht erwarten, bei dieſer Partei, die bisher, vft auf Koſten der Land virtfhaft, ſtädtiſche
Jntereſſen, die Börſe, und das Freihändlertum vertrat, nunmehr Verſtändnis für Eure Bedürfniſſe und Nöte, wie die
Behandlung der landwiriſchaftlichen Arbeiter, die Frage der Getreidezölle uſw. zu finden!

2. Die Deutſchnationale Volkspartei wird unter jeder Staatsforn mitarbeiten, die die zu wählende National-
verſammlung beſchließt. Sie lehnt es ab, nun, da wir im Ungklüick ſind, die Männer mit Schuntz zu bewerfen, die nach
ihrem belen Wiſſen und Gewiſſen alles taten, um deeſes Unglück abzuwenden. Das glaubt ſie dem Andenken der Milli-
ind deutſcher Männer ſchuldig zu ſein, die im Glauben an die-gerechte Sache den Sieg un eres Viterlandes geſtorben
ind.

Die deutſchdemokratiſche Partei ſteht auf dem Boden der Republik. Wer für ſie wählt, bringt zum Ausdrnuck,
daß er grundſätzlich in der Republik die für Deutſchland allein richtige Stagtsform ſieht. Sie hält es für richtig und
zuläſſig, diejenigen zu verdächtigen und zu beſtimmen, die es wagten, an Deutſchlands Größe und Sieg zu glaquben!

Die Dentſchnationale Volkspartei tritt ein für die Erhaltung einer ſtarken und freien chriſtlichen Kirche, für
eine ſtarke nationale Politik nach innen und außen, für die Afle e dentſcher Sitte nud Art in chnle, Saus und öffentlichen
Leben. Die in der dentſchöemokratiſchen Partei wirkenden rafſefremden Einflüſſe bieten keine Sewähr daſür, daß deutſches
Weſen und deutſche Art nach außen und innen kraftvolle und entſchiedene Vertretung finden.

Die Deutſchnationgle Volkspartei erblickt die gegenwärtige Aufgabe des Bürger- und Bauerntums in einem
entſchiedenen Kampf gegen die Sozigldemokrafie aller Richtungen

Die deutſchdemokratieſche Partei erklärt, daß ſie nur wenig von den ſogenannten Mehrheitsſoz'ialiſten trenne und
das ſie ein weites Stück Weges mit der Sozialdemokratie Hand in Hand gehen könne. Berliner Tageblait.) Wer die
deutſchdemokratiſche Partei wählt, läuft Gefahr, daß er ſeine Stimme einem künftigen Mitlänfer der Sozia demokratie gibt

5. Auch die Deutſchnationale Volkspartei tritt für eine freiheitlihe Fortentwicklung aller Verhältniſſe auf der
Grundlage einer 500 jährigen Geſchichte ein. Sie lehnt für die Landwirtſchaft den Achſtundentag ab und verlangt eine
den beſonderen land wirtſchaftlichen Verhältniſſen angepaßte Ausgeſtaltung der Stellung der ländlichen r Schaffung
neuer Bg ernſtellen, beſonders für Kriegsbeſchädigte durch planmäßige Beſiedelung und zu dieſem Zwecke in angemeſſenem
Umſang und gegen Entſchädigung Abgabe von Großagrundbeſitz, Seſeitigung der Gutsbezire und anderer veralteter Vor
rechte, freiheitliche Geſtaltung des Wahlrechts für Gemernde, Firche Kreis und ſo fort.

Landwirte des Kreiſes Merſeburg!
Wählet wohl, wem Jhr Ench anuſchliezt. Prüſt nicht nur die Punete des Parteiprogramms, die man Euch vorträgt, ſondern
auch Eutſehnng und Zuſammenſetzung der Parteien und die Perſonen ihrer Führer. Die Dentſchdemekratiſche Parte
hat ſich unter ausdrücklicher Ablehnnug der Ritwirkung derjenigen die bisher Ener Jnereſſe vertraten, ſo ort nach der
Revolution gebilde. Daß ſie als erſte zu Euch kam und dadurch den Anſchein erwecken konnie, als ſei ſie die bürgerlich,
Sammlungspartet, war ein Zutall, der nicht entſcheiden kann.

Wer aber in Veräegerung über die Plackereien einer verfehlten Zwan js wirtſchaft gar ögran denken ſollte
ſozialdemokratiſch zu wählen, der laſſe ſich ſagen, daß er mit lndhen geſchagen iſt. Er laſſe i h ſagen, daß die Zwangs-
wirtſchaft, die ihn verärgert hat, auf ſozialiſtiſchen Gedanken beruht und das ihre Fortaner und wererer Ausbar
einer der weſentlichſten Punkte des ſozialdemokratiſchen Pro zramms iſt. Er laſſe ſi h ſafen, das die Unitigkeitser-
klärnng der Kriegsanleihen und die Verſtnatlichung alles Grundbeſitzes Forderungen der Sozialdemokatie ſind, und
das ein Landwirt, der für ſie ſtimmt, die Säze an den An lezt, anf den er ſizt.

Landwirt, wach auf!
Wähle Deutſch-National!

Deutſchnationale Volkspartei
Kreisgruppe Merſeburg

Der Wahlausſchuß für das Land
Bothe, Landesrat, Merſeburg. Cornelins, Rittergutsbeſiher, Löſſen. Leo Heberer, Mihlenbeſitzer, Merſeburg.
Klare, Bankdirektor, Merſeburg, Krüger, Landwirt, Pretzſch. Dr. Rademgher, Rechtsanwalt und Rotar,
Merſeburg. Römee, Amtsgerichtsſekretär, Lauchſtedt. Steckner, Landwirt, Merſeburg. Stephanm, Tierarzt, Mer-
ſeburg. Tünzer, Kaufmann, Merſeburg, Entenplan. Uhle, Superintendent, Niederbeuna. Wer uh)n, Landwirt
Witzſchersdorf. Weitſch, Amtsvorſteher, Groß Schkorlopp. Wolf, Feuerſocietätsinſpektor, Merſeburg. Zeitz

Ortsrichter, Knapendorf.

Aogfleiſch- unv Fleh vbaren-Beruauf
findet am 10. Jannar 1919

bei Hoffmann, Vrühl Nr. 6
t t worm. von 9-10 die Dro J vru 2501---2600und der ſonſtigen Verhältniſſe in Deutſchland wird nicht n von n Uhr aunt die Oronungsnummern

Stehen wir in dieſem guten deuſchen Solda engeiſt zu-
ſammen, dann gibt es hier keinen Feind, den wir auch nur
einen Augenblick zu fürchten hätten.

Im Hinblick auf die gegenwärtige Lage des Arbeitsmarktes

e d e 2601 270wenig ſür den freiwilligen Eintritt geboten Kräftige, aus- nachm. G *701reichende Verpflegung neben Unterkunſt, Be leidung, Aus m. G 2801 905
rüſtung 30, Ab monatliche Grundklöhnung für jeden Mann, 4-5 2901 30005, Ab es3 vom Dienſtantri Unteroſſi Jdazu 5, A6 Tageszulage vom Dienſtantritt an. Unteroffi bei Möbins, Tiefer Keller Nr. 1
ziere erhalten an Stelle der Grundlöhnung ihre Dienſtgrad- J 4 dw 39 5 00löhnung neben der Tageszulgge, ſoweit und ſobald ſie in ſorm. von 9—-10 Uhr auf die Droönungsnummern 20013100

—320Etatsſtellen einrücken können. z W a v t bDie erſte Dienſtverpflichtung erfolgt zunächſt mit ein e 3501-—3400monatlicher Kündigundsſriſt bei 14tätiger Probedienſtzeit, 3401 3500t 3 3 New flänſ H u D7 z r 9Ka den die Verpflichtungen nach Möglichkeit auf 3 Monate bei Naundorf, Obere Breiteſtraße 4

5 r ne 3501 360Jedem freiwilligen Unteroffizier oder Mann wird außer nachm. von lbr att dte Orontngsuunnnern s
der Freiwilligen-Zulage nach Ablauf eines jeden Monats e e x 3701-5800eine Treuprämie bezahlt, dieſe beträgt nach dem J 4 3801 39001. Monat 30, 6-62. Monat 35, .4 uſw.,
nach jedem Monat 5, 4 ſteigend bis zum Höchſtſatz von et nicht
50, Außerdem erhält der Freiwillige bei endgültiger Merſeburg den 9. Januar 1919.

r ren h e r Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.e ehe Rotes nach e berg der Sauer ſnheret Cſoweit ihm dieſe Abfindung nicht bereits bei einer früheren Erlöſchen der Räude. 33Entlaſſung guteil worden e R eune des vneve— Sperfe zimmer
Kameraden! Wer den Uebergang vom Heeresdienſt zum beſtand Wit Möbiusbürgerlichen Leben jetzt noch nicht finden tann, wer im frem- e g u r t er aden Lande noch etwas von der Welt ſehen will, wer vielleicht wen Kener r. L in. verit euzimt z

eine neue Zulunft im fremden Lande ſich zu gründen ge- Mehr d. 7. J u 1919 h
denkt, der melde ſich zum Freiwilligen- Dienſt in der 10. Armee. eoura, o. Jantgr I. r 5010. Armee. Die PolizeiVerwaltung. D amenzimme

Soldatenrat Armee-Oberkommando.

gen Schlafzimmererbeſtellen für den Bereich des IV. A. K. ſind in Magde- za Sonntag, den 12. Sdü 3burg, Garniſonkommando, Auguſtaſtr. 42, Zimmer 108; Halle Verkaufe Januar nachmit- n 3

3901 4000
ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be-

a. S., Garniſonkommando, Magdeburgerſtr., im Hauſe des tags 2 Uhr, im Gaſthof zuLand wirtſchaftlichen Arbeitsnachweiſes; bei den Garniſon Kileingstsehen (Bahn- i v
ommandos Stendal, Huſarenkaſerne, Gardeleger Str. und ſtation MWeuchen) das Herrn 5Torgau, Soldatenrat, Geſchäftszimmer, Promenade. on berg gehörige in einfacher bis ganz reicher

Ausführung.Bekanntmachung. e Haus Da Große Auswahl
In zahlreichen Fällen haben zur Entlaſſung gekommene z 4 SHeeresangehörige außer den ihnen zuſtehenden Kleidungs 2 große Ställe 2 große Scheu Möbelfabrikſtücken, wozu mangels eines Mantels auch eine Decke ge nen, Obſt- und Gemüſegarten, obe fa ri

hört, weitere Decken, Bettwäſche und Handtücher mit ſich ge ca. 7000 qm 80 mm Straßennommen. Dieſe dem Reichsfiskus entzogenen Gegenſtände front, 30-40 jähriger Beſtand, Abent arten Macht
ſind an die nächſtgelegene Garniſonverwaltung wieder abzu anſchließend 7500 qm Feld. l.

liefern. Ernst Thomas,Magdeburg, den 5. Januar 1919 z. Zt. Goldener Adler, Lützen Inh. Richard Ziemer,
Generalkommando IV. Armeekorps e Halle a. S-, Alter Markt J.
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